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Ausland, viertel ja 


Stanıstaw Monio, 


Advokat, 
bat feine Kanzlei nach der Erednia Straße 
Ma 2, Ede Neuer Ning, Haus Weiss, vis-à- vis 
dem deulſchen Hotel verlegt. 


— 0 ᷣ — — ———— ſy— 


Dr. R. Skihinski, 


Specialarzi für Geburishilfe u. Frauenkrank heiten 
gew. Ordinator der Kalſer. Univ. f. Geburtshilfe 
in War ſchau, 
wohnt jetzt Scheiblers Neubau 
Ecke Zawadzka⸗ und Peirlkauerſte. Empfangaſtun ⸗ 

den von 9—10 Uhr und 4—6 Uhr Nachm. 


Politiſche Rundſchau. 


— Der deutſche Kaiſer und die 
pariſer Weltausſtellung. „Aus Hof 
kreiſen“ ſchreibt man den „Pol. Nachr.“: „Viel⸗ 
fach beſteht die Meinung, es ſei bereits ſo gut 
wie ſicher, daß der deutſche Kaiſer die nächſt⸗ 
jährige pariſer Weltausſtellung beſuchen werde. 
Das iſt ein Irrthum. Wenn in Frankreich und 
ſpeciell in Paris der Wunſch keineswegs vereinzelt 
auftritt, daß Kaifer Wilhelm II. zur Weltaus⸗ 
ſtellung nach Paris kommen möchte, jo würden 
doch auch, wenn der Kaiſer ſelbſt perſönlich nicht 
abgeneigt ſein ſollte, eine ſolche Reiſe ins Auge 
zu faſſen, einer Ausführung des Plaues von vorn⸗ 
herein ſo erhebliche Bedenken dich entgegenſtellen, 
daß einſtweilen nicht recht abzufehen iſt, ob ſich 
ihre Eutkräftung als möglich erweiſen werde. 
Der im vorigen Jahre geplante Beſuch des Phara⸗ 
onenlandes unterblieb, weil an beſtimmten Stellen 
des Erdeurunds die 1 80 ſtark ſich bemerkbar 
machte, eine Hinkunft des Kaiſers politiſch auszu⸗ 
beuten in einem Sinne, welcher vom Standpunkt 
der deutſchen Politik als ein erwünſchter nicht be⸗ 
trachtet werden konnte. Das würde bei einem 
Kaiferbefuh in Frankreich wahrſcheinlich in noch 
verſtärkterem Grade der Fall ſein. 
weiß doch noch kein Menſch und auch der klügſte 
politiſche Prophet vermag darüber noch keinerlei 
irgendwie verläßliche Vorherſage zu machen, wie 
im Jahre 1900 die politiſchen Verhältniſſe im 
Allgemeinen und die in Frankreich im Beſonderen 
ſich geſtaltet haben dürften.“ 
Codification 
rechtes. Die zweite Commiſſion der Haager 
Conferenz hat poſitive Reſultate geſchaffen, ſie 
hatte es auch am leichteſten, denn die Verhandlun⸗ 


Außerdem aber 
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des Kriegs⸗ 


gen und Beſchlüſſe der internationalen Conferenz 


von 1874 in Brüſſel waren allgemein gebilligt, 
Europa hatte nur beklagenswerther Weiſe ver⸗ 
ſäumt, fie in geeigneter Form dem Völkerrechte 
einzuverleiben. Die Haager Beſchlüſſe 
nur in wenigen und nicht bedeutſamen 
von den in Brüſſel gefaßten ab; 
iſt durchweg ohne großen Meinungsſtreit erfolgt, 
die Genehmigung der Regierungen daher nicht zu 
bezweifeln. Unſerer Zeit gereicht es nicht zum 
Ruhme, daß ein Vierteljahrhundert vergehen 
mußte, bevor die gleichfalls auf die Initiative 
eines ruſſiſchen Kaiſers (Alexanders II.) ent⸗ 

des Kriegsrechts der Geltung 

Aber wie viel länger iſt der 


Punkten 


verwirklicht worden iſt. Sieben Jahre fpäter 
trat die Genfer Conſerenz zuſammen, deren Be⸗ 
ſchlüſſe 1864 von Men europäifchen Mächten, 
die Türkei ausgenommen, und von einer Anzahl 
Staaten in anderen Erdtheilen, namentlich der 
Nordamerikaniſchen Union, 
ſind. 

Im Haag iſt beſchloſſen worden, daß nach 
einer Beſetzung feindlichen Landes der occupirende 
Theil die Ordnung und das öffentliche Leben zu 
ſichern, aber, ſoweit nicht unüberwindliche Hinder⸗ 
Niffe eutgegenſtehen, die Landesgeſetze zu beobachten 

Auch ſoll er die Steuern in hergebrachter 
A erheben und damit die Verwaltung im Gange 


angenommen worden 


worfene Reform 

mähergeführt wird. 

Zeitraum, der zwiſchen den wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 

beiten von Hugo Grotius, die in der erſten 

Hälfte des 17. Jahrhunderts für eine humane 

Umbildung des Kriegsrechts zuerſt eingetreten find, | 
und dem Pariſer Congreß von 1856 liegt, 

auf dem ein Theil der Grundſätze von Grotius 


weichen 


die Einigung 


Titel 


erhalten. Er ſoll befugt ſein, das bewegliche 
Eigenthum des feindlichen Staats mit Beſchlag 
zu belegen, das unbewegliche nur als Nutznießer 
zu verwalten. Das vorgefundene Eiſenbahn⸗ 
material, das einem dritten Staate gehört, ſoll 
dieſem ſo bald wie möglich zurückgegeben werden. 
Staatsgebäude und Einrichtungen, die dem Cultus, 
dem öffentlichen Unterricht, der Wiſſenſchaft, Kuaſt 
und der Mildthätigkeit dienen, ſollen geſchont wer⸗ 
den, wie das Privateigenthum. 

Bezüglich der Anerkennung eines Staates als 
kriegführende Macht ſind die ſchon beſtehenden 
Regeln beſtätigt worden. 

Als Kampfmittel ſind unterſagt Gift, ver⸗ 
giftete Waffen, ferner ſolche, die geeignet ſind, 
nutzlos Schmerzen zu bereiten, ſpeziell die ſchon 
auf der Petersburger Conferenz 1868 verbotenen 
Exploſivgeſchoſſe aus Son, Ein Soldat, 
der die Waffen niederlegt, hat Anſpruch auf 
Gnade. Die engliſche Forderung, daß die Dum⸗ 
Dum⸗Geſchoſſe im Kampfe gegen wilde Völker 
geſtattet ſein ſollen, iſt einſtimmig abgelehnt 
worden. 

Unvertheidigte, offene Orte dürfen nicht be⸗ 
ſchoſſen werden, in anderen iſt die Abſicht der 
Beſchießung zuvor anzukündigen, Kirchen, Kranken⸗ 
häuſer, Mufeen find zu ſchonen. Gefangene 
Spione ſollen ſtraflos ſein, wenn ſie nach der 
Spionage zu ihrer Truppe zurückgekehrt und 
erſt fpäter in Gefangenſchaft gerathen find, Im 
allgemeinen werden Kriegsgefangene gleich den 
eigenen Soldaten behandelt, Fluchtverſuch und 
Flucht iſt nur ſtrafbar, wenn das Ehrenwort ver⸗ 
pfändet und gebrochen worden. In dieſem Falle 
fol der Wortbrüchige von feiner Regierung nicht 
wieder in die Armee aufgenommen werden. Die 
geltenden Beſtimmungen über Kranke und Ver⸗ 


wundete und über die militäriſche Gewalt gegen 


Privatperſonen bleiben beſtehen, desgleichen die 
über Natural⸗Requiſitionen im feindlichen Lande, 
über Parlamentäre, Capitulation, Waffenſtillſtand. 
Der neutrale Staat kaun den Transport Kranker 
und Verwundeter durch ſein Gebiet erlauben, iſt 
aber nicht dazu verpflichtet. 

Wahrſcheinlich wird dieſer Coder nicht von 
den Mächten unterzeichnet werden, ſondern nach 
dem Vorſchlag Englands und Rußlands werden ſie 
ſich gegenſeitig zuſagen, die Beſchlüſſe der Conferenz 
den Inſtru ctionen zu Grunde zu legen, die den 
Truppen beim Aus marſche in einen Feldzug er⸗ 
theilt werden. 


Allerhöchſter Erlaß 


an den Miniſter des Kaiſerlichen 
Hofes. 
Unſer Unvergeßlicher Urgroßvater und 


Großvater haben es für gut befunden, der männ⸗ 
lichen Descendenz der Großfürſtin Maria Nikola⸗ 
jewna den Namen Fürſten und Fürſtinnen 
Romanowfſki nebſt allen Rechten und Voczügen 
zu verleihen, welche durch das Kapitel über die 
in dem Statut der Kaiſerlichen Familie 
den Fürſten und Fürſtinnen Kaiſerlichen Geblüts 
zugeeiguet ſind. 

Dieſelben Rechte und Vorzüge ſind auch von 
Unſerem Unvergeßlichen Vater in dem Statut 
der Kaiſerlichen Familie vom Jahre 1886, welches 
im Bande I des Sw. Sak. Graſhd. Ausg. 1892 
(Aumk. zu Art. 102 des Statuts) aufgenommen 
iſt, beſtätigt worden. 

Indem Wir es nunmehr 
halten, dieſen Geſetzbeſtimmungen und den Art. 
103 und 104 des Statuts gemäß die auf die 
Titel bezüglichen Rechte und Vorzüge der Nach⸗ 
kommenſchaft Ihrer Kaiſerlichen Hoheiten des 
Fürſten Georg Marimilianowitich und der Fürſtin 
Anaſtaſia Nikola jewna Romanowſki, Herzog und 
Herzogin von Leuchtenberg, unmittelbar feſtzuſetzen, 
befehlen Wie Allergnädigſt: den Kindern Ihrer 
Kaiſerlichen Hoheiten iſt der Titel Hoheit zu verlei⸗ 
hen und das Recht zum Tragen der Titel Hoheit und 
Durchlaucht iſt nach den in dem Art. 103 und 
104 des Statuts der Kaiſerlichen Familie (Bd. I 
des Sw. Sak. Graſhd. Sakon. Oſſuow.) angege⸗ 
benen Regeln auf Ihre weitere Nachkommenſchaft 
auszudehnen. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Maj eſtãt Höchſteigenbändig unterzeichnet: 

„Nikolai“. 
Peterhof, den 14. Juni 1899. 


für nothwendig 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedactien und Gryedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Bis zur Ankunft der irdiſchen Hülle des 
in Gott entſchlafenen Thronfolgers Zäſarewitſch 
und Großfürſten Georg Ale xandro⸗ 
witſch in Petersburg werden nach „H. A.“ 
auch Deputationen des öſterreichiſchen Garde⸗Ula⸗ 
neuregiments Kaiſer Alexander II. und des 
preußiſchen Ulanenregiments Kaifer Alexander III., 
in deren Liſten Se. Kaiſerliche Hoheit als Lieute⸗ 
nant geführt wurde, in der Reſidenz ein⸗ 
treffen. 

— Der Generalgouverneur von Finnland hat, 
wie der „Rev. Beob.“ mittheilt, in Veranlaſſung 
deſſen, daß mehrere neugegründete Vereine, unter 
dieſen „Der vaterländiſche Bildungsverein“ um die 
Beſtätigung ihrer Statuten nachgeſucht, dem Se⸗ 
nat mitgetheilt, daß er, weil es ihm ſchwer iſt, 
ſein Votum über den Nutzen ſolcher Vereine un⸗ 
ter den gegenwärtigen Verhältniſſen abzugeben, es 
für nothwendig erachtet hat, den ſtellv. Miniſter⸗ 
ſtaatsſecretär für Finnland hierüber zu erſuchen, die 
Genehmigung Seiner Majeſtät des Kai⸗ 
ſers dazu auszuwirken, daß neue Vereine bis 
auf Weiteres in Finnland nicht ohne jedes⸗ 
malige Allerhöchſte Genehmigung gegründet werden 
dürfen. 

f — Das Comité, welches ſeiner Zeit eingeſetzt 
wurde, um Projecte zur Reorganiſation des finni⸗ 
ſchen Cadettencorps in Fredriksham auszuarbeiten, 
ſoll nunmehr, wie die „Nya Preſſen“ erfährt, ſeine 
Arbeit beendet haben und proponirt die Schlie⸗ 
zung der ſogena unten Specialclaſſen, dagegen aber 
eine Erweiterung der unteren „allgemeinen“ Claſſen. 
Die Unterrichtsſprache ſoll das Ruſſiſche werden: 
dem Schwediſchen follen 9 Stunden und dem Fin⸗ 
niſchen 28 Stunden wöchentlich angewieſen werden. 
Die Hälfte der Zahl der Schülervacanzen ſoll für 
Söhne ruſſiſcher Eingeborenen reſervirt werden. 
Schüler, welche aus dem Corps entlaſſen werden, 
und Spezcialſt udien zur Erlangung des Grades 
eines Offfciers in den ruſſiſchen Militäranſtalten 
nicht fortzuſetzen wünſchen, dürften dem Projecte 
nach ohne weitere juriſtiſche Examina in den 
Dienſt der adminiftrativen Behörden im Lande 
eintreten. 

Den 12. Juni d. J. wurde die Verord⸗ 
nung betreffs der Vereinigung aller ruſſiſchen 
mittelaſiatiſchen Beſitzungen unter der Competenz 
des Turkeſtanſchen General⸗Gouverneurs Allerhöchſt 
beſtätigt und hat jetzt, da ſie durch einen Befehl 
des Kriegsreſſorts bekannt gemacht worden iſt, 
Geſetzeskraft erhalten. Hiermit ſind dem bisheri⸗ 
gen Verwaltungsgebiet des Turkeſtanſchen General⸗ 
Gouverneurs, welches die Gebiete von Syr⸗Darja, 
Samarkand und Ferghaua umfaßte, noch zwei rie⸗ 
ſige Territorien, nämlich das Trauskaſpiſche und 
das Sſemiretſchenſkiſche Gebiet, zugefügt. Das 
ganze Verwaltungsgebiet des Turkeſtanſchen Ges 


neralgouverneurs umfaßt jetzt 14 Millionen 
Quadratwerſt und überſteigt ſomit z. B. den 
Flächenraum des deutſchen Reiches um das Drei⸗ 


fache. Die in den vereinigten Gebieten befind⸗ 
lichen Truppen wurden, ohne daß in ihrer Zahl 
und Dislocation eine Veränderung getroffen wäre, 
in zwei neue Armeecorps vereinigt. Dieſelben 
werden turkeſtanſche Armeecorps genannt und 
unterſtehen der Verwaltung des General-Gouver- 
neurs. Von großer Bedeutung iſt die Einver⸗ 
leibung des Trauskaſpi⸗Gebiets. Jenes Gebiet 
wurde 1882 aus den durch die Expedition General 
Skobelew's erworbenen turkmeniſchen Ländern ge⸗ 
bildet und im Laufe von acht Jahren, während 
der Pacificationsperiode, dem Kaukaſus zugezählt. 
Der erſte Chef des Gebiets war General P. F. 
Röhrberg und ihm fiel die ſchwere Aufgabe zu, die 
ruſſiſche Macht inmitten einer ſeit Jahrhunderten 
an's Räuber⸗ und Nomadenleben gewöhnten Des 
völkerung zu feſtigen und zu ſichern. Einen talent⸗ 
vollen Mitarbeiter fand der General in ſeinem 
Stabschef, General L. L. Meyer, welcher das Ge⸗ 


biet bis zur Zeit General Komarow's verwaltete 


und viele nützliche Maßnahmen durchführte, ſowie 
zur Annexion Merws 1884 weſeutlich beitrug. 
Das Transkaſpigebiet erreichte, nachdem feine Gren⸗ 
zen bis Buchara und im Süden bis Kuſchsk er⸗ 
weitert worden, einen Flächenraum von 528,000 
Quadratwerſt. Ein ſo großes Gebiet von ausge⸗ 
prägter Eigenart in ſeinen Lebens⸗ und politiſchen 
Bedingungen, und übrigens durch das Kaſpiſche 
Meer vom Kaukaſus geſchieden, konnte auf die 
Dauer nicht einen Theil dieſes Bezirks bilden. 
Im Jahre 1890 wurde daher das Gebiet in einen 
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ſelbſtſtändigen, adminiſtrativen und militäriſchen 
Rayon umgewandelt und dem General A. S. Kuro⸗ 
patkin zur Verwaltung anvertraut. Die achtjährige 
Thätigkeit Kuropatkins wird als ein glänzendes Denk⸗ 
mal in der Geſchichte dieſes Landes erhalten blei⸗ 
ben. Die Frage einer Vereinigung des Trans⸗ 
kaſpi⸗Gebiets mit Turkeſtan trat ſchon vor eini⸗ 
gen Jahren auf den Plan, weil doch ſchon die 
allgemeinen Intereſſen der Regierung in Mittel⸗ 
aſien auf eine Vereinigung der mittelaſiatiſchen 
Gebiete hinwieſen und auch die natürlichen Lebens⸗ 
bedingungen hier und dort dieſelben waren. Der 
General Kuropatkin hatte ſchon auf feinem Poſten 
Schritte zur Verwirklichung dieſes Projektes gethan 
und nachdem er zum Kriegsminiſter berufen wor⸗ 
den war, führte er die für Mittelaſien ſo überaus 
wichtige Neuordnung durch. Der Chef Trans⸗ 
kaſpiens nimmt zufolge der großen Bedeutſamkeit 
dieſes Gebiets eine Ausnahmeſtellung unter den 
übrigen Militär⸗Gouverneuren dadurch ein, daß 
ihm das zweite turkeſtanſche Armeekorps unterſtellt $ 
wurde. Wie ſchwer die mittelaſiatiſche Gebiets⸗ 
vereinigung politiſch ins Gewicht fällt, läßt ſich 
ſchon an der Erregthe it der Engländer über die⸗ 
ſen Act ermeſſen. Die Londoner „Daily Chro⸗ 
nikle“ bemerkt, daß einem jeden engliſchen Militär, 
der mit den Aufgaben und Problemen der ruſſi⸗ 
ſchen Politik in Mittelaſien vertraut iſt, die „rie⸗ 
ſige“ Bedeutung der Concentrirung der Streit⸗ 
kräfte im Weſten Aſiens klar ſein müßte. 

— Der ſerbiſche Geſandte General Savva 
Gruitſch, über den Wiener Journale die Nachricht 
brachten, daß er bereits in Serbien verhaftet 
worden, befindet ſich nach einer Meldung des „St. 
Pet. Herold“ noch hier und wird erſt Sonntag 
mit ſeiner Familie nach Belgrad abreiſen. Es be⸗ 
ſtätigt ſich hingegen, daß er von ſeinem Poſten 
abberufen und aus den Liſten der Reſerve ge⸗ 
ſtrichen wurde. Vor der Abreiſe wurde dem hier 
fo populären Zögling der hieſigen Artillerie ⸗Aka⸗ 
demie und verehrten Vertreter des ſerbiſchen König⸗ 
reiches, wie verlautet, das Großkreuz des Heil. 
Annen⸗Ordens verliehen. Wie die Belgrader Jour⸗ 
nale mittheilen, ſoll Herr Jovann Pawlowitſch den 
hieſigen Poſten erhalten. 

— Der Gouverneur von Podolien hatte, wie 
der „St. Pet. Herold“ ſchreibt, in letzter Zeit eine 
Menge Geſuche bezüglich der Eröffnung von 
Typographien in einigen Kreisſtädten und Flecken 
des Gouvernements abgelehnt. Dieſes hatte die 
Beſchwerde ſeitens einiger Bittſteller an den 
Senat zur Folge. In ihrem an den Senat 
gerichteten Rapport führte die Gouvernementös 
behörde eine Reihe von Gründen an, die ihr für 
die Ablehnung der Geſuche maßgebend erſchienen 
waren, und berief ſich dabei auf die Vorſchrift des 
Miniſteriums des Innern, bei der Conceſſionirung 
von Typographien eine beſondere Vorſicht zu be⸗ 
obachten, U. A. wies die Gouvernementsbehörde 
darauf hin, daß die Polizei in den Kreisſtädten 
und Flecken zur nöthigen Aufſicht über die Buch⸗ 
druckereien unzureichend ſei und daß die über die 
Bittſteller eingezogenen Daten nicht deren volle 
Zuverläſſigkeit verbürgten und endlich, daß der 
Artikel 158 des Preßgeſetzes dem Gouverneur 
freiſtelle, Geſuche um Eröffnung von Typogra⸗ 
phien zu erfüllen oder abzulehnen. Der Senat 
ſchloß ſich jedoch dieſen Ausführungen nicht an 
und erläuterte, daß der Artikel 158 des Preßge⸗ 
ſetzes den Gouverneuren kein discretionäres, jeder 
Controle entzogenes Recht zur Ablehnung von Ge⸗ 
ſuchen um Typographieeröffnung gewähre, 
ferner, daß Mangelhaftigkeit der Polizeiaufſicht in 
den Städten für die Ablehnung ſolcher Geſuche 
nicht maßgebend ſein dürfe, weil es eben die Sorge 
der Gouvernementsobrigkeit ſei, die Polizei nöthi⸗ 
genfalls zu verſtärken und endlich, daß Unvoll⸗ 
ſtändigkeit der über die Bittſteller geſammelten 
Daten nicht den Bittſtellern zur Laſt gelegt werden 
könne und die Entjcheidung über deren Geſuche 
nicht beeinfluſſen dürfe. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Achtung vor der drohenden Gefahr! Der 
„Bor. Espon.” ſchreibt: 
Den beiden Mißeruten, die Rußland durch⸗ 
ren hatte, folgt, wie es ſcheint, eine dritte; 
achrichten über die drohende Gefahr laufen nicht 
nur aus ſolchen Gouvernements ein, die in den 
beiden letzten Jahren vom Unglück verſchont ge⸗ 
blieben waren (Cherſſon, Jekaterinoſflaw), ſondern 
auch aus Gouvernements, die 1897 (3. B. Wo⸗ 
roneſh) und 1898 (3. B. Sſaratow und Niſhni⸗ 
Nowgorod) arg gelitten haben. Die Erfahrung 


2. 


der letzten Zeit lehrt, wie dringend nöthig es iſt, 


rechtzeitig die Hilfe zu organiſiren, die ſtagtliche, 
landſchaftliche und die private. In allen Kreifen, 
denen eine Mißernte droht, ſollte man unter 


möglichſter Vermeidung alles Offiziellen, lokale 


Kuratorien einrichten, um die Bedürfniſſe der 
nothleidenden Bevölkerung feſtzuſtellen und die fir 
ihre Befriedigung erforderlichen Mittel zu ſammeln 
und zu vertheilen. Die Kolonnen des Rothen 
Kreuzes, die ihre Arbeit in den im vorigen Jahr 
von der Mißernte betroffenen Gebieten beeudet 
haben, könnten ſofort in diejenigen Kreiſe abgehen, 
die ihrer Hilfe bedürfen. Sehr nützlich 
Befreiung aller in den Provinzialblättern er⸗ 


ſcheinenden Nachrichten über die Mißernte und 
die durch ſie bedingte Noth der bäuerlichen Be— 
völkerung von der Präventiveenſur. Schließlich 


wäre es wohl kaum angebracht, die Prüfung des 
neuen Volksverpflegungsreglements früher in An⸗ 
griff zu nehmen, als bis die Noth ihr Ende er⸗ 
reicht hat. Ein kapitaler Umbau wird nicht vor⸗ 
genommen, wenn das Haus voller Kranker iſt. 


Zur Armen oder Almoſenpflege. 


Fortſetzung. 

Solche Centraliſation oder beſſer Kombination 
aller Armenpflege treibenden Faktoren iſt von auf 
dieſem Gebiet litterariſch und praktiſch thätigen 
Männern wie C. v. Maſſow, Dr. F. Münſter⸗ 
berg, Lisco und Th. Schäfer befürwortet und auch 
mit dem beſten Reſultat befolgt worden. Ein 
Beweis für die Fruchtbarkeit der Centraliſations⸗ 
idee iſt die Thatſache, daß es in der kurzen Zeit von 
24 Jahren in Berlin gelungen iſt, von 20 beab⸗ 
ſichtigten Vereinigungen 18 wirklich ius Leben zu 
rufen und jedes Mal 40—70 Perſonen 
Idee nicht nur zu intereſſiren, ſondern auch dafür 
zu gewinnen. Das gedeihliche Zuſammenarbeiten 
von Vertretern der ſtädtiſchen, der kirchlichen und 
der Privatwohlthätigkeit iſt ſomit aus dem Bereich 
der Wünſche in das Bereich der Wirklichkeit über⸗ 
gegangen. Die ſtädtiſche Armenpflege, die über 
das reichſte Material und die größten Mittel ver⸗ 
fügt, — die vielfach in regelloſen Bahnen ver⸗ 
laufende und planlos erſchöpfende Privatwohlthätig⸗ 
keit, — und die kirchliche Armenpflege mit ihrer 
ausgeſprochenen Tendenz, die Armen moraliſch zu 
heben, zur Dankbarkeit und zum Vertrauen gegen 
Gott zu erziehen — bilden gegenwärtig eine Ver⸗ 
einigung, welche planmäßig und zielbewußt Hand 
in Hand die Armenpflege betreibt. Die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Grundſätze, nach denen gearbeitet 
wurde, als auch die der Eutſchließung iſt dabei ge⸗ 
wahrt. Die Vertreter dieſer Wohlfahrtsbeſtrebun⸗ 
gen kommen zu mongtlichen Sitzungen zuſammen, 
tauschen ihre Erfahrungen aus, führen ein alpha⸗ 
betiſches Verzeichniß der zu unterſtützenden Perſo⸗ 
nen und mit entſprechenden Bemerkungen, ſo daß 
die Privatwohlthäter zu jeder Zeit hier eine wahr⸗ 
heitsgemäße Auskunft bekommen können, dadurch, 
daß man ſich in die Karten blicken ließ, iſt mancher 
Uebelſtand überwunden worden. Von Vielen ſoge⸗ 
kannten „verſchämten Armen“ ſtellte ſich heraus, 
daß fie an mehre ren Stellen bekannt waren, und 
ſich unterſtützen ließen. Es konnte jetzt rechtzeitig 
und den Umſtänden entſprechend mit vereinten 
Kräften gründlich geholfen werden den zum erſten 
Mal in Noth Gerathenden, ehe dieſe durch wieder⸗ 
holte Entgegennahme von kleinen Unterſtützungen, 
die für ſie doch keine Rettung waren, das Ehrge⸗ 
fühl verloren hatten und zu gewerbsmäßigen Bett⸗ 
lern geworden waren. Mißſtände, daß Familien 
an 2, 3 oder auch an mehreren Weihnachtsbeſchee⸗ 
rungen theilnehmen konnten und dadurch die Gau⸗ 
nerei befördert wurde, konnten jetzt nicht mehr 
vorkommen. Es ſei nur noch hinzugefügt, daß 
dieſe Armenpflege auch die Grenzen der Parochie 
berückſichtigt. 

Mit vereinten Kräften! dieſer 
Grundſatz iſt alſo auf dem Gebiete der Armen⸗ 
pflege als praktiſch durchführbar erwieſen und hat 
ſich auch ſchon als lebensfähig bewährt. Sollte in 
Lodz nicht möglich ſein, was z. B. in Berlin 
möglich geworden, obgleich da die Lage eine noch 
complicirtere iſt als bei uns? 

Durch die Zerſplitterung der Liebesthätigkeit geht 
die erziehliche Beeinfluſſung der 
Unterſtützten mehr oder weniger verloren. Dieſe 
aber ſollte mit zur Hauptſache und Hauptaufgabe 
der Armenpflege gehören. Alle Liebesthätigkeit 
ſollte den Zweck verfolgen, ſich ſelbſt eutbehrlich 
zu machen, in dem ſie die Unterſtützten auf eigene 
Füße zu ſtellen ſucht. Es iſt als eine edle That 
zu begrüßen, wenn jemand einen, der des Gebrauchs 
feiner Glieder ſchon beraubt iſt, durch Almoſen 
vor der Qual der Hungertodes bewahrt. Edler 
iſt es aber, und für den Unglücklichen zugleich ein 
junerer Gewinn und von großer ſittlicher Bedeu⸗ 
tung, wenn man ſeine kranken Glieder künſtlich in 
den Stand ſetzt, einen Theil der Arbeit zur Unter⸗ 
haltung ſelbſt zu verrichten. Die edelſte That jedoch 
bleibt die, welche noch zur rechten Zeit die ſchon 
im Erſterben begriffene Hand und den im Er⸗ 
lahmen begriffenen Fuß zur Selbſtthätigkeit und 
zum Selbſtgebrauch belebt und ſo das Uebel im 
Keime erſtickt. Hilfe zur Selbſthilfe! 
— ſo muß ein anderer Grundſatz aller geſunden 
Armenpflege lauten! Eine Armenpflege, welche 
dieſen Grundſatz nicht befolgt, erzieht künſtlich 
Schmarotzer an dem menſchlichen Organismus, 
welche dieſem » ele Lebenskräfte entziehen, und 
verrichtet nichts als Todtengräberarbeit, die ihr 
ſchließlich alle Freudigkeit am Schaffen und Helfen 
raubt. Ein Haupthinderniß aber, daß die Hilfe 
der Armenpflege zur Selbſthilfe werde, iſt wiederum 
die Zerſplitterung derſelben. 

Ein Freund der Armen, Sulze, beſchreibt 
uns ſehr anſchaulich das Treiben der vielen hilfs⸗ 


wäre die 


für die 
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er bittet nur, 
ſehen zu wollen, denn über gute Werke darf, wer 


Eodzer Tageblat! 


reichen Vereine, von welchen gegenwärtig das 
Leben eines Menſchen umgeben iſt, die aber in den 
meiſten Fällen ohne Beziehung zu einander ſtehen, 
es nicht als Spott ſeinerſeits an⸗ 


es ſelbſt gut meint, natürlich nur dankbar und 
freundlich reden. Er jagt: 

„Iſt ein Kind geboren, ſo wird zunächſt ein 
Frauenverein zu Hilfe gerufen, der für Wäſche 
ſorgt und die Mutter und die Familie eine Zeit 
lang beköſtigt; die Mutter will, ſobald ſie wieder⸗ 
hergeſtellt iſt, ihrer Arbeit nachgehen. Darum hat 
ein Verein eine „Krippe“ errichtet, die das Kind, 
während die Mutter arbeitet, in Pflege nimmt. 
Das Kind iſt der Krippe entwachſen. Es wird 
nun dem Verein zur Errichtung von Kinderbewahr⸗ 
anſtalten anvertraut. Geht das Kind zur Schule, 
ſo beſchafft ein anderer Verein das Schulgeld, da⸗ 
mit die Kinder in der ſchulfreien Zeit nicht ohne 
Aufſicht ſind, treten viele Vereine ſorgend ein, 
Der eine hat einen „Kinderhort“, der andere eine 
Kinderbeſchäftigungsanſtalt, der dritte eine Schule 
für Handfertigkeitsunterricht gegründet. In den 
Ferien ſchickt ein Verein das Kind in die Ferien⸗ 
kolonje. In Krankheitsfällen nimmt ein Verein 
es in eine Kinderheilſtätte auf. Ein Verein er⸗ 
richtet Kinderſpielplätze, ein anderer ein Kinderbad, 
ein dritter Schlittſchuhbahnen. Die Vereine, die 
für Konfirmandenkleidung ſorgen, find ſehr zahl⸗ 
reich. Es bedarf keines Beweiſes, daß dieſe zer⸗ 
ſplitterte Thätigkeit auf keinen Fall zum rechten 
Ziele führt, nämlich dazu, die Familie zu ermun⸗ 
tern, daß ſie alle Kräfte aufbiete, ſo weit als 


ſchichten zu 
einem ungeheurem Apparat. 


Mitgliedern 


irgend möglich, ihre Pflichten gegen die Kinder 


ſelbſt zu erfüllen. (Sociale Gedanken S. 194).“ 
Um allen Mißverſtändniſſen, als würden auch 
von mir die angeführten wohlthätigen Vereine in 
ihrem Werthe unterſchätzt, vorzubeugen, betone ich 
vielmehr, daß jeder Volksfreund unter den obwal⸗ 
tenden krankhaften ſocialen Zuſtäuden, — und die 


kann kein Vernünftiger leugnen, — in dieſen 
Vereinen einen großen Segen und eine große 
Wohlthat ſehen müßte und wirklich ſieht; man 


kann ſich die Größe des Elends kaum groß genug 
denken, wenn dieſe Wohlthätigkeitsvereine nicht vor⸗ 
handen wären, aber trotzdem bleibt das Geſagte 
in ſeiner Richtigkeit beſtehen. 

Die vielgeſtaltige Einwirkung des Vereins⸗ 
weſens auf die Familie hat nicht den ſittlichen Er⸗ 
folg, der erzielt werden könnte, wenn dieſelbe Fa⸗ 
milie in allen Nothfällen an dieſelbe Quelle ſich zu 
wenden hätte. Je größer die Zahl der Wohlthä⸗ 
tigkeitsvereine, je umfaſſender ihre Wirkſamkeit, 
deſto mehr gewöhnt ſich der Arme, ſie nicht als 
Nathſtand, ſondern als einen nothwendigen Be⸗ 
ſtandtheil des Lebens anzuſehen. Die ganze Lebens⸗ 
weiſe wird auf dieſe Hilfe von außen eingerichtet. 
Man findet endlich keine Freude mehr darau, in 
der Noth ſich ſelbſt zu behaupten. Viele, die der 
Krücken entbehren könnten, bedienen ſich derſelben 
endlich mit Vorliebe, weil der Gebrauch der eige⸗ 
nen Kräfte etwas Selbſtüberwindung koſtet. Das 
Geſagte gilt nicht nur von unſern auf einer uiedri⸗ 
geren geſellſchaftlichen Stufe ſtehenden Brüdern, 
ſondern hat vielmehr allgemeine Geltung. 

An dieſer krankhaften, für Staat, Kirche und 
Geſammtheit immer gefährlicher werdenden Er⸗ 
ſcheinung iſt ohne Zweifel mit ſchuld die bisherige 
Art und Weiſe der Armenpflege. Sie hat ſich an 
dem dreifachen Grundſatz verſündigt: „Hilfe zur 
Selbſthilfe“, — „Mit vereinten Kräften“, — und, 
„Die Seele der Armenpflege muß die Seele der 
Armen ſein.“ Jede an der beſtehenden Armen⸗ 
pflege geübte Kritik, welche von der Liebe zu dem 
edlen Werk ſelbſt eingegeben wird und das wahre 
Wohl der Mitmenſchen bezweckt, muß darum will⸗ 
kommen geheißen werden, ſie iſt ein Liebesdienſt, 
der dem Werke der Barmherzigkeit und den leiden⸗ 
den Mitmenſchen erwieſen wird, denn ſie will die 
Menſchenrechte derſelben wahren und will fie auf 


die ihnen als Menſchen gebührende Höhe, von der 


fie geſunken, wieder erheben. 

Prüfen wir darauf hin die Armenpflege in 
unſerer Stadt! Sie iſt auch eine dreifache: Die 
älteſte organiſirte ſtädtiſche Armenpflege 
als der Lodzer Chriſtliche Wohlthätigkeitsverein, die 
neben dieſer hergehende Privatwohlthätigkeit Ein⸗ 
zelner, die, weil Privatſache, ſich der öffentlichen 
Beurtheilung entzieht, und die jüngſte: die kirchlich 
organiſirte und parochial geordnete. 

Der ſtädtiſche chriſtliche Wohlthätigkeitsverein 
verfügt über ein gradezu großartiges Material und 


über ebeuſo bedeutende Mittel; dem Rechenſchafts⸗ 


bericht des 22⸗ten Jahres des Beſteheus der Geſellſchaft 
entnehmen wir, daß der Verein folgende Inſtitu⸗ 
tionen unterhält: 

1) ein Armen⸗ und Irrenaſyl, die jährlich 
22,566 Rbl., 2) eine billige Küche, die 500 Rbl., 
3) eine Kinderbewahranſtalt, die 5845 Rbl., 4) 
6 Theebaracken, die 2728 Rbl., 5) einen Vereins⸗ 
laden, der 2371 Rbl., 6) ein Nachtaſyl, das 837 
Rbl. jährlich koſten, daß er 7) für wöchentliche 
Unterſtützungen 14,474 Rbl. und 8) für ein⸗ 
malige Unterſtützungen 1078 Rbl. im Laufe des 
letzten Jahres verausgabt hat. Die Geſammtaus⸗ 
gaben des Vereins für wohlthätige Zwecke betrugen 
im Berichtsjahre 77,000 Rbl. Das mobile und 
inmobile Vereinsvermögen hat einen Werth von 


bekannt 


alfo mit feinem Netz die ganze Stadt überſpannt 
und hat ſeine Wurzeln bis in die unterſten Volks⸗ 
treiben verſtanden. Er arbeitet mit 
Betragen aber trotz⸗ 
jährlich nur 2697 
welch eine Rieſen⸗ 


dem die Adminiſtrationskoſten 
Rbl., ſo ergiebt ſich daraus, 
arbeit nur aus Liebe zur Sache ſelbſt 
geübt wird. Ehre den Männern, 
welche Freudigkeit und Energie genug beſaßen, die⸗ 
ſes wohlgegliederte Wohlthätigkeitsgebäude auf ihren 
Schultern zu tragen! Sie haben ſich in der Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Lodz und in den Herzen der 
Armen ein Denkmal geſetzt, feſter denn Marmor 
und Erz. Verdienen dieſenigen, welche der Wohl⸗ 
thätigkeit ihre irdiſchen Mittel zur Verfügung ſtel⸗ 
len, Wohlthäter genannt zu werden, ſo ſind dieſes 
ſchönen Namens mit zweifachem Rechte Jene würdig, 
welche außer den Geldopfern die großartigen per⸗ 
ſönlichen Opfer an Zeit und Kraft. dem edlen 
Werke gebracht haben und noch bringen, indem ſie 
Jahr aus Jahr ein Fürſorge für das Ganze tra⸗ 
gen, trotz der bitteren Erfahrungen, die ihnen nicht 
erſpart blieben. Jene Opfer können die Frucht 
momentaner Liebesaufwallung 


gefügt ſei noch, daß die Armenvorſteher des Ver⸗ 
eins die Aufgabe haben, Deklarationen und Zah⸗ 
lungen entgegenzunehmen und die Lage der zu un⸗ 
terſtützenden Armen einer gründlichen Prüfung 
zu unterziehen und zu beſcheinigen. 


(Schluß folgt.) 
Tageschronik. 


— Großfeuer. In der an der Zachodnia⸗ 
ſtraße belegenen Joskowicz'ſchen Fabrik, in der ſich 
im Parterre die Abfallſpinnerei von Böhmer be⸗ 
fand, während im zweiten und dritten Stock 
Joskowicz ſelbſt mechaniſche Weberei eingerichtet 
hatte, eniſtand am Montag Abend kurz vor 10 Uhr 
im Wolfraum ein Brand, der ſich mit rieſiger Schnel⸗ 
ligkeit verbreitete, ſodaß die Feuerwehr bei ihrer Ankunft 
bereits ſämmtliche drei Stockwerke in Flammen 
ſtehend fand. Die Hauptaufgabe der Feuerwehr, 
von der ſämmtliche ſechs Züge raſch erſchienen, be⸗ 
ſtand darin, die Nebengebäude zu ſchützen und dies 
war eine ſehr ſchwere Sache, denn das Fabriks⸗ 
gebäude iſt ringsum von Baulichkeiten umgeben, 
außerdem fehlte es an Waſſer und endlich war die 
Hitze eine furchtbare. Trotzdem aber auf ſämmtli⸗ 
chen anſtoßenden Gebäuden die Dächer und Feuſter 
zu brennen anfingen, führte die Feuerwehr die 
Löſcharbeiten ſo umſichtig und energiſch aus, daß 
ſogar das auſtoßende Haus, in dem ſich die Band⸗ 
weberei von Schneck, ſowie eine Badeauſtalt und eine 
Handweberei befinden, in der Hauptſache erhalten blieb 
und ſogar das Joskowicz'ſche Maſchinen⸗ und Keſſel⸗ 


haus gerettet werden konnte. Zum Glück 
herrſchte während des Brandes vollſtändige Wind⸗ 
ſtille, andernfalls hätte ſehr leicht ein ganzes 


Häuſergeviert zu Grunde gehen können. Trotz der 
Todesverachtung, mit der die braven Maunſchaften 


das wüthende Element angriffen, iſt doch glück⸗ 
licherweiſe Niemand verletzt worden. — Das 
Publikum war wieder in Maſſen erſchienen und 


erſchwerte der Feuerwehr ihre Aufgabe, es drängte 
ſich au allen Punkten in der denkbar unvernüuf⸗ 
ligſten Weiſe vor und hielt beiſpielsweiſe die Pe⸗ 
trikauerſtraße ſo ſtark beſetzt, daß die Tramway 
längere Zeit den Verkehr eiuſtellen mußte und 
Polizei und Feuerwehr angeſtrengt zu thun hatten, 
um die Ordnung aufrecht zu erhalten. — Gegen 
1 Uhr war alle Gefahr vorüber und rückten um 
dieſe Zeit einige Züge ab, während die übrigen 


von den 


„. 164 
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Unterſuchung vorzunehmen. Dabei fand er 232 
NEL, machte der Polizei Anzeige und dieſe ent 


deckte bei der Diebin noch ein Sparkaſſenbuch mit 


1 


I 


Malen 


ſein, — dieſe ſind 
nur möglich da, wo die Liebe zu dem edlen Werk 
ununterbrochen die Herzen durchdringt. — Hinzu⸗ 
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bis gegen 24 Uhr auf dem Brandplatze verblieben. 


Der durch den Brand entſtandene Schaden, welcher 


dem Vernehmen nach durch Verſicherung voll ge⸗ 


deckt iſt, iſt ſicher ſehr bedeutend, 

— In der hieſigen Seſſion der Eriminal⸗ 
abtheilung des Petrikauer Bezirksgerichts 
kamen am Montag unter anderm folgende Prozeſſe 
zur Verhandlung: u 

1) Die ſchon viermal wegen Diebſtahls ‚bes 
ſtrafte Marianne Makowska, ſechsunddreißig Jahre 
alt, war vor Gericht geſtellt, weil ſie am 24. 


Oktober vorigen Jahres auf dem Geyerſchen Ring 
dem Schuhmacher Nuſſen Birnbaum eit 
Stiefel geſtohlen hatte. Man hatte ſie auf friſcher 

That ertappt und ihr die geſtohlenen Stiefel jofort | 


ein 


Paar 


abgenommen. Trotz ihres hartnäckigen 


wurde 


wieder 
Leugnens 


verurtheilt. 

2) Reinhold Born, achtzehn Jahre alt, 
hatte am 8. Oktober 1898 aus dem verſchloſſenen 
Quartier von Srul Sonnenberg in Lo 
Geld und verſchiedene Gegenſtäunde im Werth von 
279 Rbl. geſtohlen, zu welchem Zweck er die 
Thür zur Wohnung und die Schubladen, in denen 


die Sachen und das Geld lagen, mit Nach⸗ 
ſchlüſſeln geöffnet hatte. Born leugnele vor ‚Ges 


durch die Zeugen entkräftet 
Gerichts 


366,000 Rbl., während die Baukoſten des Armen⸗ 


hauſes und des Irrenhauſes 178,000 Rbl. betra⸗ 


gen haben. Im Armenhauſe wurden 271 Per⸗ 
ſonen (24,2 Kop. pro Perſon und Tag) verpflegt, 


im Irrenaſyl 46 Kranke. 589 Perſonen bezogen 
wöchentlich Unterſtützungen im Betrage von 50 
Kop. bis 1 Rbl. 80 Kop. u. ſ. w. Die Zahl 


der wirklichen Mitglieder belief ſich auf 305 Per⸗ 
ſonen, die der Mitwirkenden auf 1582, wozu noch 
527 zahlende Perſonen gerechnet werden. Die ein⸗ 
maligen Jahreszahlungen betrugen 20, 30 Kop. 
bis 100, 500 Rbl. u. ſ. w. Der Verein hat 


richt ſeine Schuld und erklärte, in der Vorunter⸗ 
ſuchung ſei ihm durch Schläge ein Geſtändniß ab⸗ 
gepreßt worden. Seine Ausſagen wurden aber 
und das Urtheil des 
lautete auf acht Monate Gefängniß⸗ 
haft. 

3) Gegen Pauline Dolis, 29 Jahre alt, lag 
eine Klage wegen Diebſtahls, gegen die Eheleute 
Adolf und Ludowika Bautz wegen Hehlerei vor. 
Der nähere Sachverhalt iſt folgender: 

Im Januar dieſes Jahres machte der Pächter 
des Reſtaurants in Helenenhof Guſtav Ryszak die 
Entdeckung, daß ihm ſeit einiger Zeit beſtändig 
Geld aus ſeiner verſchloſſenen Commode abhanden 


kam und entſchloß ſich, von dringendem Verdacht 


geleitet, in Gegenwart zweier Domeſtiken bei 
ſeiner Bedienſteten Pauline Dolis eine gründliche 


| 


reicher Betheiligung der Gemeinde 
Lodz baares i nt n 


Vorausſetzung 


t Unterzeichneten, 
begann 


3 Ba : N des 
die Diebin ſchuldig geſprochen 
und zu einer Gefängnißhaft von 2½ Jahren 


420 Rbl, Letztere geſtand ein, daß fie das Gel 
ihrem Herrn geſtohlen hatte. Der weitere Ver 
lauf der Unterſuchung führte die Chargen der 
Polizei in die Wohnung der verheiratheten Schmnſter 
der Diebin, Ludowika Brautz, wo in dem der 
Pauline Dolis gehörenden Koffer noch 209 RU, 
in bgarem Gelde und ein von Adolf Brautz au; 
geſtellter Wechſel über 143 Rbl. gefunden wurde, 
Endlich entdeckte man im Schrank Tiſchtüchet, 
Servietten, ein Dutzend Meſſer und verſchiedem 
Sachen, die G. Ryszak als ſein Eigenthum er 


kannte. Ludowika Brautz erklärte auf die Frage, 
wie ſie zu den Sachen gekommen ſei, ihre 


Schweſter habe ſie ihr als Geſchenk mitgebracht; 
daß dieſe Geld in ihrem Koffer hatte, habe ſie 
nicht gewußt. Die Diebin ſelbſt geſtand ein, das 
Geld ihrem Herrn geſtohlen zu haben, zu welchem 
Zweck ſie die verſchloſſene Commode zu wiederholten 
mit einem Nachſchlüſſel geöffnet habe, 
Sie wurde zum Verluſt aller beſonderen Rechte 
und einem Jahr Gefängniß, ihre Schweſter wegen 
Hehlerei zu 1½ Monaten Gefäugniß verurtheilt. 
Dem Adolf Brautz konnte feine Mitwiſſer⸗ 
ſchaft um den Diebſtahl nicht nachgewieſen 
werden. 

4) Wilhelm Schewiſch, 32 Jahre alt, hatte 
in der Nacht auf den 18. März 1899 aus der 
Wohnung von Schlama Jedwab in Pabianice in 
Gemeinſchaft wit einem noch nicht ermittelten 
Complicen 314 Rbl. geſtohlen. Ferner hatte er 
in derſelben Nacht den von Adolf Grams ver⸗ 
walteten Krons⸗Branutweinladen aufgebrochen und 
Spiritus für 28 Rbl. 71 Kop. geſtohlen und 
endlich hatte er, gleichfalls in derſelben Nacht, 
verſucht, in einen zweiten Branntwein = Laden 
ein zubrechen. Hierbei war er endlich ertappt 
worden. 

Das Urtheil des Gerichts lautete auf Verluſt 
aller beſonderen Rechte und Privilegien und ein 
Jahr Gefängnißhaft. 

5) Katharina Eiusberg wurde wegen Dieb- 
ſtahls verſchiedener Goldſachen zu vier Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

6) Franeiszka Wisniewska hatte ſich durch 
äugerſte Noth verleiten laſſen, am 24. Januar 
dieſes Jahres im Laden von Rekuhold Kirchhoff, 
während ſie ſich Nadeln zeigen ließ, Butter und 
andere Sachen zu ſtehlen. Auf friſcher That 
ertappt, geſtand ſie ihre Schuld ein und wurde 
zu zwei Monaten Gefänguiß verurtheilt. 

— Projektirte Realſchule. Herr Goetzen 
petitionirt bei der Obrigkeit um Umgeſtaltung 
ſeiner vierklaſſigen Knabenſchule in eine Real⸗ 
ſchule mit ſtaaklichen Rechten, uach dem Muſter 
der in Warſchau beſtehenden Realſchulen. Das 
Geſuch iſt dadurch hervorgerufen, daß die unteren 
Klaſſen ſtets überfüllt ſind, während in der dritten 
und vierten Klaſſe Mangel an Schülern iſt, da die 
letzteren es vorziehen, wenn fie die nöthige Wow 
bildung genoſſen haben, in die Regierungsſchulen, 
die ſtaatliche Rechte beſitzen, einzutreten. Auf das 
Geſuch des Herrn Goetzen hat die Schulobrigkeit 
bei der Stadtverwaltung angefragt, ob ein ſolches 
Bedürfniß vorhanden iſt, worauf die letztere in 
bejahendem Sinne. geantwortet hat. 

— Nette Zuſtände. Der „Kur. Coda.“ 
berichtet, daß kürzlich, während ein Paſſagier in 
Koluszki aus einem Waggon zweiter Klaſſe der Lodzer 
Fabrikbahn ausſtieg, der Tritt unter ihm zuſammen⸗ 
brach und der Paſſagier ſchwerzhafte Verletzungen 
davontrug. Bei einer Unteiſuchung der Sache ers 
wies es ſich, daß der Tritt durchweg — ver⸗ 
fault war! 


— Eine Verzweiflungsthat. Der im 
Haufe Sudra, Ogrodowaſtraße 5 wohnhafte 
Kaufmann Bronowski, ein von Allen, die ihn 


näher kannten, geachteter Mann, war in Gelduer⸗ 
legenheit gerathen und hatte ſich an ſeinen 
Vater, beiläufig geſagt einen ſteinreichen Mann, 
um Hülfe gewandt, welche ihm aber verweigert 
wurde, Dieſe Liebloſigkeit brachte ihn zur Ver⸗ 
zweiflung und trieb ihn zum Selbſtmord. Er 
verſchaffte ſich eine bedeutende Quantität Carbolſäure, 
trank dieſelbe am Sonntag früh und war bald 
darauf eine Leiche. Der Jammer ſeiner Frau und 
Kinder ſoll herzzerreißend ſein. 

— Das erſte Miſſionsfeſt in der 
Teinitatiskieche) Endlich kam der Vorabend 
erſten lange erſehnten Miſſiousfeſtes der 
Trinitatiskirche. Um 6 Uhr war man mit dem 
Schmücken der Kirche, wobei es an rührigen Händen 
und edlen Spenden ſeitens der Gemeindemitglieder 
nicht fehlte, fertig und um 8 Uhr konnte bei zahl⸗ 
die Vorfeier 
des Miſſionsfeſtes ſtattfinden. Nach einem ent⸗ 
ſprechenden Liede betrat Herr Paſtor Gundlach die 
Kanzel und unter Zugrundelegung von 2. Petri 
1,19 ſprach er über den älteſten Miſſionar, dem 
es zu verdanken iſt, daß die ſtolze Heidenwelt ge— 
ſtürzt wurde, und der auch in der Jetztzeit die 
eiuer geſegneten Miſſionswirkſam⸗ 
keit iſt. Dieſer älteſte Miſſionar iſt das Hefte 
prophetiſche Wort, von dem es gilt, 
„Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen“. Von dieſem feſten 
prophetiſchen Worte gilt es 1) ein feſtes 
prophetiſches Wort — uunſer Schatz, 2 
wir habe u des — heute unſer frohes Bekennt⸗ 
niß und 3) daß wir darauf achten — die Mah⸗ 
nung, die an uns heute ergeht. Nach einem ent⸗ 
ſprechenden Gebet durch Herrn Paſtor Hadrian er 
folgte die Schlußliturgie mit Segen von dem 
Am Donnerſtag, den 29. „ M. 
das Miffionsfeft ſelbſt. Eröffnet wurde 
dasſelbe durch Herrn Paſtor Gundlach, der ſeiner 


) Wegen Raummangel zurückgeſtellt, 


# r. 164. 


Feſtrede Luc. 6,36 zu Grunde legte. Er ſprach von 
der Barmherzigkeit Gottes, der wir auch 
dieſes Miſſionsfeſt zu verdanken haben, durch 
welches die Trinitatisgemeinde in die Zahl der 
Miſſionsgemeinden im engeren Sinne des Wortes 
eintritt; der Barmherzigkeit Gottes haben wir 
ebenfalls zu verdanken die geſegnete Arbeit unter 
den Heiden, Juden und Muhamedanern, über die 
andere Feſtredner viel erfreuliches mittheilen wer⸗ 
den. „Gott iſt barmherzig“, das iſt unſer 
Loblied am Miſſionsfeſte, „Ehriſten ſeid 
barmherzig“ das iſt die Mahnung am 
Miſſionsfeſte. Die zweite Feſtpredigt hielt Paſtor 
Wojak aus Brzeziny unter zu Grundelegung von 


Joh. 4, V. 7, und als dritter ſprach Paſtor 
Hadrian über den Text Luc. 14, 22 23. Um 


41 Uhr ſchloß der erſte Theil des Feſtes. 

Um 5 Uhr Nachmittags wurde die erhabene 
Feier fortgeſetzt. Als erſter ſprach Herr Paſtor 
Angerſtein. Nachdem Redner feine Freude darüber 
ausgedrückt, daß der Wellenſchlag aus Wiskirfi 
ſich immer weiter verbreitet u. die Miſſionsfeſte 
mit jedem Jahre zahlreicher werden, beglückwünſchte 
er die Gemeinde zu dieſem großen und wichti⸗ 
gen Ereigniß mit den Worten 
Matth. 5, 14—16, indem er der Gemeinde 
zurief: eine Stadt ſollt ihr ſein, die 1) das Licht 
hat u. 2) das Licht ausbreitet. Als zweiter ſprach 


Herr Paſtor Woſch aus Zyrardow über Röm. 10, Milch von ſolchen Kühen führen, welche 


12—14, Zum Schluß erfolgte noch eine kurze 
Anſprache durch Herrn P. Gundlach über Matth. 
20, 6— 7. 

Die hübſche Dekoration, die wir dem Herrn 


| 


der hl. Schrift: 
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der Wiſſenſchaft feſtgeſtellte Thatſache angeſehen 
werden. Eine zuſammenfaſſende Ueberſicht über 
die wichtigeren Arbeiten auf dieſem Gebiete ver⸗ 
öffentlicht ſoeben Dr. A. Fiſcher in der hygieni⸗ 
ſchen und geſundheitstechniſchen Zeitſchrift „Ge⸗ 
ſundheit“. Nach ihm wurden u. A. von 102 im 
Kaiſerl. Geſundheitsamte von Petri unterſuchten 
Butterproben insgeſammt in 33 Procent Tuberkel⸗ 
bacillen gefunden. Eine Vermeidung der durch 
Molkereiproducte uns drohenden Anſteckungsgefahr 
iſt auf zwei Wegen erreichbar. Erſtens durch Er⸗ 
hitzung des Rahmes vor der Verbutterung, weil 
die Tuberkelbaclllen bei Erhitzung auf 80 Grad 
C. in 5 Minuten, bei 90 Grad Hitze ſchon in 
2 Minuten abſterben. Sodann läßt ſich aber die 
Einrichtung treffen, daß nur ſolche Milch ver⸗ 
buttert wird, die nur von ganz geſunden Kühen 
ſtammt, alſo tuberkelbacilleufrei iſt. Das wird 
erreicht mit Hilfe der diagnoſtiſchen Tuberculin⸗ 
Einſpritzungen. Kranke, oder auch nur leicht be⸗ 
fallene Kühe reagiren nämlich auf Tuberculin⸗ 
Einſpritzung durch Temperatur⸗Erhöhung, geſunde 
Kühe nicht. Tuberculin iſt daher ein vorzügliches 
Mittel, kranke Kühe von geſunden unterſcheiden 
und abſondern zu können. Die Praxis hat ſich 
natürlich ſogleich dieſes Fortſchrittrs bemächtigt. 
In Nizza, Cannes und anderen bekannten Curorten 
machen Milchhandlungen bekannt, daß ſie nur 


auf 
Tuberculin nicht reagirt haben. Auch auf der in 
den Beſitz des deutſchen Kaiſers übergegangenen 


Herrſchaft Cadinen in Weſtpreußen iſt der ge⸗ 
ſammte Thierbeſtand, weit über 100 Rinder und 


Kunſtgärtuner Gernoth zu verdanken hatten, und Zuchtſchweine, mit Koch ſchem Tuberculin geimpft 


der treffliche Chorgeſang des Kirchengeſangvereins 


der Trinitatiskirche, der ſich mit einem gut ge⸗ 
wählten Liede nach jeder Predigt hören ließ, tru⸗ 
gen viel zur Hebung des Feſtes bei. 

Um ¼8 Uhr war das Miſſionsfeſt zu Ende. 
— Miſſionsfeſte ſind das Lebenszeichen 


der Ge⸗ 


meinde. Gemeinden, die keine Miſſionsfeſte haben, ſind 


todte Gemeinden. 
daß in allen Gemeinden unſeres Landes Miſſions⸗ 
feſte gefeiert würden. Der Segen ſolcher Feſte iſt 
ein doppelter, der Segen, der durch dieſe Feſte in 
den Heidenländern geſtiftet wird und dann der 
Segen, der auf die Gemeinde ſelbſt zurückfällt: 
Förderung der chriſtlichen Lebens, 


Deshalb iſt es wünſchenswerth, 


Erwachen der 


chriſtlichen Liebesthätigkeit, Hebung der Sittlichkeit 


u. ſ. w. 
dem Miſſiensfeſte in unſerer Trinftatiskirche. 


In 


Solchen Segen erwarten auch wir von 


dieſer Hoffnung beſtärkte uns die rege Theilnahme 


an dem Miſſionsfeſte von Seiten unfrer Gemeinde, 
indem von Anfang bis zum Schluß die Kirche 
überfüllt war, dann die Miſſionskollekte, die eine 
ſtattliche Summe von 658 Rub. erwies und die 
davon Zeugniß ablegt, daß die Gemeinde die 
Nothwendigkeit u. den Nutzen der Miſſion ein⸗ 
ſieht. Gott der Herr, zu deſſen Ehre auch dieſes 
Feſt gefeiert wurde, wolle das begonnene Werk 
fördern und ſegnen. 
A. Gerhardt. 

— Ein Mahnwort zur Obſtzeit. Eine 
kleine Vorleſung über das Obſteſſen kann zu ge⸗ 
geuwärtiger Zeit nicht ſchaden. Auch das Obſtehen 
will gelernt fein. Vor allem, wer Obſt genießt, 
thue es mit Maaß und Ziel. Wir Haben es in 
der Hand, durch regelmäßigen Obſtgenuß innerhalb 
gewiſſer Grenzen unſere körperlichen Functionen auf 
eine natürliche Weiſe zu regeln, und gerade des⸗ 
halb muß man ſich hüten, des Guten zu viel zu 
thun. Freilich, es giebt Obſtliebhaber, welche ohne 
Anftrengung ein bis zwei Pfund in die Tiefen 
ihres Magens verſenken. Nun, eines ſchickt ſich 
nicht für Alle, und gerade beim Obſteſſen heißt 
es Maaß halten. Neben der Quantität verdient 
auch die Qualität volle Beachtung. Vor allem 
kein unreifes Obſt! Es ſcheint faſt überflüſſig, 
das beſonders zu betonen. Und doch giebt es man⸗ 
chen, der Birnen und Aepfel um ſo verlockender 
findet, je grüner und härter ſie ſind; zumal 
bleichſüchtige Backfiſche, deren Geſchmack bekanntlich 
ſonderbare Bahnen wandelt, ſchwärmen für ſaures 
und unreifes Obſt, weil es ihrem Gaumen einen 
willkommenen Neiz bietet. Aber auch manche Spar⸗ 
ſamkeitskrämer huldigen der Unſitte, halb reifes 
oder gar halb verdorbenes, wie der Berliner ſagt 
„matſches“ Obſt einzukaufen, weil es zehn Pfenige 
billiger iſt. Nur zu häufig tragen ſolche Früchte 
— böſe Früchte. Die in derartigem Obſt entſtan⸗ 
denen Säuren und Zerſetzungsſtoffe reizen unſere 


Verdauungsorgane in unliebſamſter Weiſe. Wer 
überhaupt einen ſchwachen Magen hat, an Sod⸗ 
brennen leidet oder aus ſouſt welchen Gründen 


kein iohes Obſt verträgt, genieße es in gekochtem 
Zuflande in Form von Compot. Das Obſt verliert 
dadurch nichts von ſeiner diätetiſchen Wirkung, 
wird aber zweifellos bekömmlicher und appetitlicher, 
Denn rohes Obſt iſt — wir wollen gewiß Nie⸗ 
mandem zu nahe treten — im hygieniſchen Sinne 
immer ſchmutzig. Mindeſtens alſo ſollte man es 
vor dem Genuſſe ſtets in klarem Waſſer ſäubern. 
Weiterhin ſoll man ſich weislich hüten, die unver⸗ 
daulichen Schalen oder die noch unverdaulicheren 
Kerne zu verſchlucken. Gerade unter den Kindern 
graſſirt dieſe Unſitte. Manche ſchwere Blinddarm⸗ 
entzündung iſt darauf zurückzuführen, und wer — 
aus Uebermuth oder Unverſtand ein — bis zwei 
Dutzend Kirſchkerne verſchluckt, kann von Glück 
ſagen, wenn fie, ohne weiteren Schaden zu ſtiften, 
den Weg alles Fleiſches gehen. Eadlich knacken 
die kleinen Feinſchmecker die Kerne auf — übri⸗ 
gens eine den Zähnen durchaus ſchädliche Gymna⸗ 
ſtik — und verzehren deren Inhalt, der bei ſeinem 
Gehalt an Blauſäure mitunter Vergiftungserſchei⸗ 
nungen hervorrufen kann, wenn er in unverſtän⸗ 
dig großen Maſſen genoſſen wird. 

— Wie erhält man tuberkelbaeillen⸗ 
freie Butter? Das Vorkommen von Tuberkel⸗ 
bacillen in Milch und Butter muß als eine von 


! 
} 


| 


| 


| zurüdgebliebenen Waſſers aber 


und die Trennung der verdächtigen von den ge⸗ 
ſunden Thieren vollzogen worden. Milch aus 
ſolchem tuberculoſefreien Muſterſtand iſt für Kinder 
ſehr geſucht und es wird dafür gern ein höherer 
Preis bezahlt, ſo daß ſich die Einführung auch bei 
uns beſtens lohnen würde. 

— Ein Rath für Sommerfriſchler. 
Seit zehn Jahren, ſo ſchreibt ein Praktiker, 
halte ich daran feſt, wenn ich meine Wohnung 
für den Sommer verlaſſe, in allen Zimmern 
viele Waſchſchüſſeln und ſonſtige Toilette⸗ und 
andere Gefäße mit Waſſer gefüllt herumzuſtellen. 
Kehre ich im Herbſt heim, ſo finde ich ſehr 
wohlthätige Folgen vor: das Waſſer iſt zum 
großen Theile verdunſtet, dafür hat die Wohnung, 


Lodzet Tageblatl. 


Comptoige, Bureaus, 
und Schreibſtuben aller Art. Vor fünfzehn Jah⸗ 
ren noch eine Curioſität, von der man in popu⸗ 
lär⸗wiſſenſchaftlichen Vorträgen hörte, ſeit zehn oder 
zwölf Jahren ein Ausſtellungsſtück der phyſikali⸗ 
ſchen Salons, der Nickel⸗Automaten ꝛc. iſt der 
Phonogiaph ſeit einem Jahre als eine ſehr be⸗ 
liebte Spielerei in den Familien, in den Kinder⸗ 
ſtuben heimiſch, wo das beliebig häufige, meiſt et⸗ 
was zirpende und quietſchende Abhaſpeln hinein⸗ 
gefungener Lieder, hineingeſprochener Reden viel 
Spaß macht. Kurze Zeit noch und der Phono⸗ 
graph wird neben der Schreibmaſchine ſeinen Platz 
haben, wird uns auf Reiſen begleiten, wird ſich 
nützlich machen und unentbehrlich als trefflicher 
Hilfsapparat im Geſchäftsleben. Der Phonograph 
wird zum Rüſtzeug des Comptoirs gehören wie 
Telephon, Schreibmaſchine, Copirpreſſe und Stem⸗ 
pel⸗Apparat. Er wird den Stenographen zwar 
nie erſetzen, aber doch vielfach ablöſen und ergäu⸗ 
zen können. 

Heute ſchon, da dem Phonographen doch im: 
mer noch einige Mängel anhaften, die ſeine Ver⸗ 
wendung erſchweren, weun nicht ganz ausſchließeu, 
fordert ein ſehr practiſches Organ der Verwal⸗ 
tungs⸗ und Bureau⸗Technik, fordert die Zeitſchrift 
„Organiſation,“ Mittheilungen für Induſtrie, Han⸗ 
del und Behörden, in Oos, Baden⸗Baden, die Ein⸗ 
führung des Phonographen. Das Fachblatt führt 
u. A. aus: 

„ . . . Das Dictat erfordert ſtets die gleich⸗ 
zeitige Anweſenheit zweier Perſonen. Von dem Be⸗ 
ſtreben ausgehend, die Gedanken möglichſt derartig 
und ſchuell zur Niederſchrift zu bringen, daß dieſe 
Niederſchrift zu beliebiger Zeit ſpäter von dritten 
Perſonen ohne Schwierigkeiten mit Hilfe der 
Schreibmaſchinen übertragen werden kaun, 
man neuerdings auch zur Verwendung des Pho⸗ 
nographen in der Schreibmaſchinen⸗Stube über⸗ 
gegangen. Dem Stenographen gegenüber hat der 
Phonograph folgende Vortheile: 

Er iſt ſteis zur Hand und aufnahmefähig, ſei es 
im Bureau, zu Hauſe, auf der Reiſe, im Hotel 
oder dergleichen. Der Phonograph iſt zuverläſſig, 
wortgetren und giebt hörbar, controlicbar 
Dictat wieder. Gegenüber dem meiſt nur in 
einem Syſtem bewanderten, jedoch verſchiedene Sy⸗ 


ſteme und Siegel amvendenden Stenographen kann 


der Fußboden, die Thüren und die Möbeln, ſowie 


Kleider den unentbehrlichen Grad von Feuchtigkeit 
und gute Luft behalten; auf der Oberfläche des 
ſchwimmen 
reiche Motten und anderes Ungeziefer. 

— Bazillen⸗Bleiche. Der in New = Vork 
lebende Rechtsanwalt und Staatsmann James 
Jackſon Ruſſell von Davenport, Jowa, macht in 
der amerikanischen Preſſe Reklame für die thera⸗ 
peutiſche Erfindung eines engeren Landsmannes, 
des Dr. P. M. Bracelin, der noch in der platt⸗ 
deutſchen Induſtrieſtadt Davenport anſäſſig iſt und 
ein abſolut ſicheres Mittel zur Verhütung und 
Heilung von Diphtherie, Scharlachfieber, Cholera, 
Typhus und geldem Fieber entdeckt hat. 
verlangt Beachtung für die Endeckung ſeines Lands⸗ 
mannes, indem er ſich darauf beruft, daß der 
Prophet nichts im Vaterlande gelte, und behaup⸗ 
tet, daß, wenn Dr. Bracelin Koch oder Aaronſohn 
oder Sanarelli hieße und in Berlin, Paris oder 
Rom wohnte, die mediziniſche wie die Tagespreſſe 
Artikel über ſeine Heilmethode brächten. Dr. Bra⸗ 
celins Methode iſt ziemlich einfach. Der Arzt dedu⸗ 
zirt: Die bleichenden und desinfizirenden Wirkun⸗ 
gen des Chlors ſind bekannt und erwieſen, und 
in der Textil⸗Induſtrie hat die Anwendung des 
Chlors als Bleichmittel eine Umwälzung hervor⸗ 
gerufen, namentlich nachdem es gelungen war, 
durch Anti⸗Chlor die ſchädliche, ätzende Einwirkung 
des Chlors auf vegetabiliſche Faſern aufzuheben. 
Alſo, ſagt Dr. Bracelin weiter, Chlor iſt ein 
vortreffliches innerliches Desinfektionsmittel, und 
ſeine Wirkung iſt draſtiſch, aber es fehlt, ungleich 


wie beim Bleichen, an einem geeigneten Anti⸗ 
Chlor, das die ſchädliche, ätzende, Stickkrampf 
erregende Wirkung des Chlors im menſchlichen 


Organismus aufhält. Mit dieſer Erkenntniß ſetzte 
ſich Dr. Bracelin hin und köomponirte zunächſt 
ein Gemiſch von Chlorverbindungen zum desinft- 
zirenden Abtödten der Krankheitskeime und gab 
demſelben das geeignete Anti⸗Chlor bei, das zu⸗ 
ſammen mit dem Chlor mittels einer gewöhnlichen 
Inhalatio nslampe in die Luft⸗ und Blutwege 
eingeführt wird, alle Krankheitserreger tödtet und 
den Menſchen „ſo gut wie neu“ macht — voraus⸗ 
geſetzt, daß er anderweitig organiſch geſund iſt. 
Dieſe Desinfektionskur iſt umfaſſeud, denn Chlor 


Ruſſell 


Dictat mit beliebiger Langſamkeit 


zahl⸗ 
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der Phonograph von jedem gut hörenden 
ber übertragen werden. Im Phonograph kann das 
oder Schnellig⸗ 
keit, mit beliebiger Unterbrechung und in mehrfa⸗ 
cher beliebiger Wiederholung bis zum vollſtändigen 


Advocatur Kanzleien 


Schrei⸗ 


iſt 


Verſtänduiß wiedergegeben werden. Der Phono⸗ 
graph ermöglicht auch dem Schreiber, während 
des Dictates andere Schreibarbeiten anzufer⸗ 


tigen. 

Jeder Chef oder Disponent eines Hauſes wird 
die großen Vortheile und Erleichterungen, die 
der Phonograph ihm bietet, ſchnell erkennen. Es 
gebört nur ſehr wenig Uebung dazu, die Vortheile 
auszunützen. Obwohl bereits deutſche Phonogra⸗ 
phen im Handel find, fo gebührt zur Zeit den ame⸗ 
rikaniſchen noch der Vorzug, doch find dieſe im 
Preiſe erheblich theurer. Ein Uebelſtand in der 
Verwendung lag bisher da rin, daß das Auſchlei⸗ 
fen der Walzen ſchwierig und zeitraubend war, 
während die von Amerika eingeführten Ohrſtücke 
vom hygieniſchen Standpunkte zu verwerfen waren. 
Dieſem Uebelſtande iſt durch eine einfache Abſchleif⸗ 
maſchine und über die Ohrmuſcheln gehängte Hör⸗ 
muſcheln der Firma P. de Beaux in Leipzig ab⸗ 
geholfen. Mit Hilfe dieſes Maſchinchens 
die Phonographenrollen nach erfolgter Uebertragung 
durch die Schreibmaſchine um ca. 1 Zehntel Mil⸗ 
limeter abgeſchliffen werden und ſind alsdann wie⸗ 
der aufnahmefähig. Die Rollen des 
phen können nach jedesmaligem Abſchleifen 50 und 
mehrmal verwendet werden, jo daß ſich der Ge⸗ 
brauch des Phonographen verhältnißmäßig billig 
ſtellt. Das Abdrehen ei nes Walzenfilms kann von 
jeder ungeübten Perſon erfolgen und die Hand⸗ 
habung des Phonographen iſt äußerſt einfach 
ſowohl zur Aufnahme wie zur Wiedergabe.“ 

Man kann wohl ohne Uebertreibung anneh⸗ 
men, daß in nicht allzuferner Zeit der Phonograph 
ein ſteter Begleiter der Schreibmaſchine ſein wird, 
jo daß er in keinem gut organiſirten Schreibzi m⸗ 
mer fehlen wird. „Ja, es iſt nicht ausgeſchl offen, 
daß bei weiterer Ausbildung billige und zweckmä⸗ 
ßige Herſtellung des Walzenfilms dieſer ſelbſt zum 
Verſande gelangt, und daß er gegen billigeres 
Porto, ähnlich wie Waarenproben, zur Beförderung 
kommt, ſo daß ſich der Empfänger den Juhalt 
auf ſeinem Phonographen ſelbſt abwickeln kann. 
Welche Bedeutung der Phonograph als Erſatz des 


tödtet alle Bazillen vom gutmüthigen Streptokok⸗ Stenographen noch einmal erlangen dürfte, iſt noch 


kus, der zur Schnupfenzeit ein kurzes, ſchlüpfriges 
Daſein auf Nafen hleiinfttten führt, bis zum 
Komma⸗Bazillus, der in Aſien die völkermordende 
Cholera hervorruft. Für Mediziner ſei Dr. Brace⸗ 
lins Chlor⸗Juhalation nebſt Antichlor hier kurz 
erläutert. Der Arzt ſchreibt zwei geſonderte Löſun⸗ 
gen vor, die er im Verhältniß von fünf zu eins 
verdampfen und einathmen läßt. Löſung Nr. 1, 
die desinficirende Chlormiſchung, enthält 49 Theile 
Waſſer, 20 Theile Chlorzinklöſung, 30 Theile 
einer Löſung von unterchlorſaurem Arſenik und 1 
Theil Salzſäure. Löſung Nr. 2, das Autichlor 
oder „Korrektiv“, beſteht aus 70 Theilen einer 
Kochſalzlöſung mit 2—6 von reaktionsfähigem 
Chlor und einer alkoholigen Löfung von gleichen 
Theilen von Menthol, Kampher, Enkalyptol und 
. Methyl in 30 Theilen Waſſer. Dies 
ft im weſentlichen Dr. Bracelins großes Anti⸗ 
Bacillin, das alle Krankheitskeime tödtet und vor 
deſſen Erfolgen die ganze Serum⸗Pathologie ſich 
verkriechen muß. 

— Der Phonograph ſteht vor der Thür 
und verlangt Einlaß in die Geſchäftshäuſer, 
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nicht vorauszuſehen, doch find die Vortheile derartig, 
daß überall da, wo die Zeit des Dictirenden knapp 
bemeſſen iſt und räumliche Verhältuiſſe bei größe⸗ 
ren Betrieben eine längere Abweſenheit außerhalb 
des Bureaus bedingen, ein Phonograph zuweilen 
größeren Nutzen leiſten wird, als der beſte Ste⸗ 
nograph. 

Man wird es in wenigen Jahren kaum be⸗ 
greifen, wie man den Phonographen ſo lauge be⸗ 
ſitzen und ſich ſeiner praktiſche Verwendung eut⸗ 
ziehen konnte. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Nekommandirte Briefe: Ko⸗ 
ryn⸗Miczkowski aus Frankreich, A. Leitner & Co. 
für Muſinowicz aus Riga, M. J. Wislewicz aus 
New⸗Nork, Sal. Markus aus Dwinsk, W. Binder⸗ 
nagel aus Gecht; 

II. Gewöhnliche Briefe: Malke 
Engel aus Kattowitz, A. B. Gleiſer aus Kiew, 
A. Leitner & Co. und A. Berkowitz, beide aus 
Riga, F. Fuchs aus Ruda⸗Guſowska, P. Alpern 
aus Gorjew, A. Roſenthal aus Berlin, L. Gins⸗ 
berg aus New⸗Nork, R. Pieſch aus Gorodjg, M. 


können 


Phonogra⸗ 
der kaum 18 jährige Sohn eines 
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Bernſtein aus Janow, Iſr. Kron aus Wenden 
B. Schlotland und Otto Pfeifer, beide aus 
Berlin, J. Roſenbaum und Ig. Schönfeld, beide 
aus Wien, M. Koſſel K Pines und M. Aiglis 
beide aus Berlin, A. Leitner & Co. aus Kiew 
A. Roſenthal aus Warſchau, W. Bindernagel 
aus Wangerook, E. Sander aus Milau, Wei⸗ 


berg aus Jurjew, W. Kahn aus Wien, M. 
John aus Dresden, M. Askanas & Co. aus 
Moskau; 

III. Offene Briefe: M. S. Lip⸗ 


ſchütz aus Kaliſch, Goldenberg aus Petrikau, 
Heinr. Flatmann, S. Bafiljew, A. Goldberg und 
M. Fenslau, ſämmtlich aus Warſchau, J. Wein⸗ 
traub aus Grodisk, J. Friſchmann aus Reinerz, 
G. Gering aus Moſchrensk, M. Feiwel aus Lencz⸗ 
no, Beilin aus Berlin, M. Naftalin (Stadtbrief), 
S. Kronchaus & Co. aus Brody. 


— Abrechnung des zum Beſten der 2. 
Kinderbewahranſtalt veranſtalteten Kinderfeſtes. 
Einnahmen: 
Für verkaufte Billets 
Ausgaben: 


Lokalmiethe und Arrangeur 
Puppen und Ueberraſchungsgegen⸗ 
ſtände 


Rbl. 489.20 


Rbl. 100.— 


„ 60.20 


Druckkoſten für Billets 5 7.— 
Druckkoſten für Affichen „ 18.— 
Austragen derſelben 7 4. — 


Rbl. 189.20 

Reinertrag Rbl. 300.— 

Zu Zwecken derſelben Anſtalt ſammelten die 

Meiſter und Arbeiter der Firma Emil Wicke bei 

einem Vergnügen Rbl. 13 Kop. 45, wofür den⸗ 
ſelben herzlicher Dank ausgeſprochen wird. 

Im Namen des Vorſtandes 
D. Leonhardt. 

— Dank. Für die freundliche Spende von 

25 Rbl. für das Evangeliſche Waiſenhaus anläß⸗ 

lich eines Todesfalles in der Familie dankt Herrn 

Hermann Gehlig aufrichtigſt im Namen des Wal - 


ſenhauſes 
das 


R. Gundlach, Paſtor. 


Aus aller Welt. 


— Ein gebeimnifvollee Mord hat in 
dem engliſchen Dorfe Wortham in Suffolk eine 
große Aufregung hervorgerufen. Eliza Dixon, die 
32 jährige Ehefrau eines wohlhabenden Fleiſchers 
und Mutter von ſechs Kindern, iſt in unmittel⸗ 
barer Nähe ihres Häuschens, vor deſſen Thüre 
der Gatte auf ſie wartete, in brutaler Weiſe um⸗ 


gebracht worden. Es war kurz vor 10 Uhr Abends, 


als die junge Frau, in der Abſicht, ihrem Manne 
einen Krug Bier aus dem nahen Wirthshaus zum 
Abendbrod zu holen, das Haus verließ. Da Mrs, 
Dixon, die ſonſt die kleine Beſorgung in kaum 
10 Minuten erledigt hatte, nach faſt einer Stunde 
noch nicht wiederkam, machte ſich der beunruhigte 
Ehemann ſelbſt auf den Weg. Zu ſeinem Schrecken 
fand er das Gaſthaus bereits geſchloſſen, und 
von dem zur Ruhe gegangenen Beſitzer erfuhr er, 


daß ſeine Frau nach kaum fünf Minuten mit 
dem Bier das Schankzimmer verlaſſen hatte. Der 


Wirth konnte weiter nichts angeben, als daß die 
Vermißte ſelbſt ein Glas Bier getrunken hätte, 
für das ein im Dorfe ſehr bekannter junger 
Mann zu zahlen ſich erbot. Er that dies auch 
und verſchwand dann aus dem Local, ohne noch 
zwei Worte mit der Frau gewechſelt zu haben. In 
ſeiner Beſorguiß eilte der Fleiſcher nun zu der 
wenige hundert Schritt entfernten Wohnung des be⸗ 
treffenden jungen Menſchen, der, wie er wußte, 
g Arbeiters war. 
Hier wurde ihm der Beſcheid, daß der Geſuchte 
ſchon ſeit einer halben Stunde im Bett liege, und 
demnach keine Ahnung von dem Verbleib der 
Frau Dixon haben könne. Gemeinſam mit anderen 
Leuten machte ſich der Gatte nun auf die Suche 
nach ſeiner Frau. Erſt gegen 3 Uhr Morgens 
fanden die Männer den enkſetzlich verſtümmelten 
Leichnam der Vermißten. Der Hals der Ermordeten 
war von einem Ohr bis zum anderen durchſchnitten, 
und die Wangen, Augen und verſchiedene Körper⸗ 
theile zeigten tiefe Stichwänden. Der Verdacht der 
Thäterſchaft lenkte ſich ſofort auf den Burſchen, 
der das Glas Bier bezahlt hatte. Der junge 
Menſch leugnet zwar mit großer Kaltblütigkeit; 
die Indicien für ſeine Schuld ſind indeſſen über⸗ 
zeugender Natur. Das Faſchenmeſſer des Ver⸗ 
dächtigen iſt mit Blut befleckt, ſeine ſämmtlichen 
Sachen weiſen Flecken auf. 

— Mit einer neuen Ballonfahrt zum 
Nordpol trägt man ſich in Paris. Wie die 
„Gaea“ erfährt, hat Herr Dr. Ekholm, welcher von 
der Andrée 'ſchen Ballonfahrt bekanntlich zurücktrat, 
erklärt, daß das Fehlſchlagen der Andrée'ſchen Un⸗ 
ternehmung auf die falſchen metereologiſchen Vor⸗ 
ausſetzungen im arktiſchen Gebiete zurückzuführen 
ſei, was ſich beſonders durch die Aufzeichnungen der 
im vorigen Monate aufgefundenen Schwimmboje von 
Andrée ergiebt. Auf Grund der neuen Erfahrun⸗ 
gen ſoll nunmehr die Pariſer Expedition verſucht 
werden. 

— Die höchſte Stellung im Schweizer 
Bundesſtaate hat gegenwärtig Herr Johann Para⸗ 
vicini inne, der vor Kurzem zum Bahnhofschef der 
letzten Station des bisher fertig geſtellten Theiles der 
Juugfraubahn ernannt wurde, der Station auf dem 
Eigergletſcher, die 2300 m über dem Meeresſpie⸗ 
gel liegt. So kann ein einfacher Bahnhofschef 
eine Stellung einnehmen, die höher ift, als die ſümmt⸗ 
licher Potentaten der ganzen Welt. 

— Was Frankreich ſeine Verbre⸗ 
cher koſten, davon giebt ein Polizeibeamter in 
dem Buche „Le monde des coquius“ eine int e⸗ 
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reſſante Ueberſicht. In demfelben weiſt er nach, 
daß in Frankreich 175.600 Verbrechen gegen das 
Eigenthum und 71.900 gegen das Meuſchenleben 
begaugen werden. Der jährliche Unterhalt koſtet 
dem Land 70.200.000 Francs. Die Verfolgung, 
Bewachung und Aburtheilung derſelben erfordert 
ein Heer von Beamten: 35.000 Feldwächter, 
30,000 Privatwächter, 30,000 Zollau fſeher, 15.000 
Gendarmen, 10.000 Waldhüter, 3000 Polizeicom⸗ 
miſſäre, 3000 Straßenaufſeher, 3500 Geſchworene 
und eine Menge Beamter mit richterlichen Fune⸗ 
tionen. Ferner find da 38.000 Polizeiſäle, 3000 
Depothäuſer, 3000 Sicherheitswachen der Gendar⸗ 
merie, 362 Arreſthäuſer, 86 Juſtizpaläſte, 27 
Zwangs⸗ und Zuchthäuſer, 3 Bagnos und 12 Ge⸗ 
fängniffe in Paris. 86 Henker nebſt Gehilfen füh⸗ 
ren die Todesurtheile aus. Dieſes ganze Heer 
von Beamten und Gebäuden wegen ungefähr 
200.000 ſchlechter Subjecte — ſo viel ſchätzt unge⸗ 
fähr der Polizeibeamte. 

— Daß das Verbrechen durchaus kein 
Vorrecht der unteren Klaſſen iſt, wird dadurch be⸗ 
wieſen, daß gegenwärtig nicht weniger als 20,000 
Ariſtokraten in europäiſchen Gefängniſſen ſchmach⸗ 
teu Eine franzöſiſche Revue plaudert intereſſante 
Einzelheiten über die „Vornehmſten“ unter dieſer 
Armee adliger Sträflinge aus. Rußland allein 
beherbergt in ſeinen Gefängniſſen etwa 12,000 
ariſtokratiſche Verbrecher. Auch in Italien wird 
die Nobilität in den Strafauſtalten durch Tauſende 
ihrer Mitglieder vertreten. Zum größten Theil 
ſind es Leute, die zu unwiſſend oder zu ſtolz 
waren, um auf ehrliche Weiſe ihren Lebensunter⸗ 
halt zu erwerben. Nachdem ſie ihr Erbtheil ver⸗ 
geudet, verſuchten ſie durch Betrügereien ihr extra⸗ 
vagantes Leben mühelos fortzuſetzen. 
Hochſtaplern befindet ſich mancher Prinz und 
Herzog mit einer ſtattlichen Ahnenreihe; die 
Mehrzahl aber ſetzt ſich aus den jüngeren Spröß⸗ 
lingen verarmter Adelsfamilien zuſammen. Auch 
eine beträchtliche Anzahl von Mördern mit klingen⸗ 
den Namen verbüßen ihre Blutſchuld in den 
Zuchthäuſern des Landes, in 
blühen. In dem berühmten 
Maddalena“ find auf Lebenszeit zwei Brüder, 
die Herzöge von Notarbartolo eingekerkert, die 
einen jungen Artillerieofficier, der es gewagt 
halte, ſeine Augen zu ihrer ſchönen Schweſter 
zu erheben, bei einem Diner zu Dreien hinter⸗ 
rücks erſtachen und ſeine Leiche zum Fenſter hin⸗ 
auswarfen. 0 


kiterariſches. 


— Ueber Darwin und die moderne 
ſtammungslehre bringt das jüngſt zur Ausgabe 
gelangte Heft 35 des bekannten Prachtwerkes 
„Das XIX. Jahrhundert in Wort und 
Bild“, Politiſche und Kulturgeſchichte von Hans 
Kraemer in Verbindung mit hervorragenden Fach⸗ 
männern (Deutſches Verlagshaus Bong & Co., 
Berlin W., 60 Lieferungen a 60 Pf.) den An⸗ 
fang eines überaus klar und feſſelnd geſchriebenen 
Auſſatzes aus der Feder des bekannten Heidel⸗ 
berger Univerſitätslehres Dr. Herm. Klaatſch, der 
mit großem Geſchick die ſchwierige Materie in 
eine auch dem Laien durchaus verſtändliche 
zu kleiden waßte. Es iſt erfreulich, 
Hergusgeber gelungen iſt, eine ganze Reihe 
Univerſitäts⸗Profeſſoren, die er zu ſeinen Mit⸗ 
arbeitern zählt, von dem ungerechten, aber leider 
weit verbreiteten Vorurtheil gegen „populäre“ Dar⸗ 
ſtellungen zu bekehren. 


Kurze Chronik. 


Inland. 

Tiflis. Am 2. Juli (a. S.) wurde um 
11 Uhr Vormittags im Palais zu Abas⸗Tu man 
von dem Rektor des Tifliser geiſtlichen Seminats 
Archimandrit Germogen, in Anweſenheit der 
oberſten Vertreter der Behörden, eine Seelenmeſſe 
für den Großfürſten Thronfolger abgehalten. Der 
Sarg mit der irdiſchen Hülle des in Gott ruhen⸗ 
den Großfürſten Thronfolgers iſt reich mit 
Blumen geſchmückt und mit der Kriegsmarine⸗ 
Flagge bedeckt. Der Sarg ruht auf hohem Kata⸗ 
falk in dem mit Trauerflor verhängten Zimmer. 
Am Sarge haben Offiziere und Unterofſiziere des 
Konvois des Großfürſten Cäſarewitſch die Ehren⸗ 
wache. Die Alexander⸗Newski⸗Kirche wird mit 
Tranerflor ausgeſtattet. Um 4 Uhr Nachmittags 
kelebrirte die armeniſche Geiſtlichkeit an der Stelle, 
wo der Cäſarewitſch verſchied, eine zweite Seelen⸗ 
meſſe. Die muhamedaniſche Geiſtlichkeit hielt an 
derjelben Stelle, mit den Kaſi Effendi Sade an 
der Spitze, nach dem geſtrigen Namas einen 
Trauergottesdienſt ab unter großem Zudraug der 
ſunitiſchen Bevölkerung, welche aus verſchiedenen 
Ortſchaften zu Fuß hierher gewallfahrtet iſt. 

Odeſſa. Auf dem Dampfer der 
ſiſchen Geſellſchaft „Alexei“ begaben ſich die 
geſtellten Perſönlichkeiten, die Deputationen, die 
Suite und der Konvoi nach Batum, um Kränze 
an der Bahre des in Gott ruhenden Großfürſten 
Thronfolgers niederzulegen und den Sarg zu 
geleiten. 

Sjewaftop ol. Am Montag, den 17. 
Juli begiebt ſich das Schwarzmeer⸗Geſchwader 
nach Noworoſſtisk und von dort nach Batum, wo 
das Pauzerſchiff „Georgi Pobedonoſſez“ die irdiſche 
Hülle des Großfürſten Thronfolgers an Bord 
nehmen wird. 

Archangel. Auf der Station Iſſikogorka 
fand ſich am 3. Juli (a. S.) eine große Men⸗ 
ſchenmenge aus den benachbarten Dörfern ein. 
S. K. H. der Großfürſt Wladimir Alexandro⸗ 
wilſch nahm den Bahnhof eingehend in Augen⸗ 


Ab⸗ 


von 


Ruſ⸗ 
hoch⸗ 
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Unter dieſen 


dem die Gitronen | 
Gefängniß „La 


nahm 44 Verhaftungen vor. 


Form 
daß es dem 


PET 


ſchein, erkundigte ſich nach dem Gang der'Arbeiten 
und dem Bau der Tundra⸗Bahn, nach den lokalen 
Verkehrsbedingungen, der Dauer der Wegeloſigkeit 
und nach vielem Anderen. Die 


Innern Kruſenſtern und der Oberdirektor der 
ſchwediſchen Bahnen Nordſtröm trafen heute hier 
ein und reiſten am ſelben Tage nach Irkutsk ab, 
um ſich mit der Einrichtung der 
Bahn bekaunt zu machen, 
Tſchernigow. Auf dem Landgute 
Protopopowka des Kreiſes Nowgorod ⸗Sſewerſki 
werden die Heuſchrecken mit Erfolg vertilgt durch 
Beſpritzen mit Petroleum 
(Syſtem Vermorel.) 


Sibiriſchen 


aus Pulveriſatoren 


Telegramme. 


Homburg v. d. Höhe, 17. Juli. Der 
erſte Güterzug von Frankfurt fuhr heute um 4 
Uhr den ſteilen Bahndamm, ohne rechtzeitig halten 
zu können, hinab, in den Bahnhof und gegen 
die Straßenmauer. Locomotivführer und Heizer 
retteten ſich durch Abſpringen, auch im Uebrigen 
iſt niemand verletzt. Die Locomotive wühlte ſich 
tief in den Straßendamm hinein, drei Wagen 
ſchoben ſich über einander und wurden theilweiſe 
zerſtört. Der Verkehr iſt nicht gehemmt. 

Leipzig, 17. Juli. In den von Pirna 
nach Stolpe verkehrenden Perſonenzug ſchlug wäh⸗ 
rend eines heftigen Gewitters der Blitz ein. Ob⸗ 
wohl niemand getroffen wurde, entſtand unter den 
Paſſagieren eine furchtbare Panik. Mehrere Per⸗ 
ſonen wurden vor Schreck gelähmt, während andere 
überfüllten Coupees Ver⸗ 
iſt nicht 


in dem Gedränge der 
letzungen davontrugen. 
angerichtet. 

Wien, 17. Juli. Vor dem Lokale des 
Sokoliſtenvereins „Fügner“, der ſein zehnjähriges 
Beſtehen feiert, fanden Kundgebungen ſtatt, die bis 
früh drei Uhr dauerten. Die Sicherheitswache trieb 
wiederholt 


Materialſchaden 


auseinander und 
Ferner hatten ſich 
in einem Gaſthauſe etwa 300 Studenten zu einer 
Kneiperei verſammelt. Als ſie nach einiger 
Zeit „Die Wacht am Rhein“ anſtimmten, wurden 
fie von einem Polizeicommiſiar zur Ruhe auf⸗ 
gefordert: die Studenten 
Lokal und demonſtrirten auf der Straße durch 
Rufe. Die Sicherheitswache zerſtreute die An⸗ 
ſammlung, ohne daß es zu Zuſammenſtößen kam; 
Verhaftungen wurden nicht vorgenommen. 
Trieſt, 17. Juli. In der Artillerie⸗Kaſerne 
find 36 Soldaten unter Vergiftungserſcheinungen 
erkrankt. Durch einen unglücklichen Zufall war 
Arſenik unter das Kochſalz gerathen. 


die Demonftranten 


verließen darauf das 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Schnapek aus Lauberg, 
Lippert aus Libau, Fr. Deutſch aus Tomaſchow, M. und 
E Frank aus Wien, Gamberg aus Nikolajewok, Ains⸗ 


worth aud Bolton, Heil aus Siegen, Simin aus 


Oddeſſa. 


Erläuterungen 
gab der Verwalter der Bahn Kaſakow. Nach dem 
Eintreffen des Poſtzuges reiſte der hohe Gaſt um 
9 Uhr 35 Min. Abends mit einem Extrazuge 
nach Wologda ab. 

Moskau. Der ſchwediſche Miniſter des 
| 
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Hotel Victoria. Herren! Jackowoki aus Nowo⸗ 
minsk, Seldemann aus Lodz, Donski aus Noworadomsk, 
Mowſchewicz aus Bialyſtok, Sawretin aus Lugansk, Fedo⸗ 
rowicz aus Warſchau, Wodziſſlawski aus Glupczewo, 


Deſſler aus Libau, Dombrowski aus Lodz, Engelmann 
aus Wloclawek, Sander aus Konin, Kleyff aus 
Berlin 

Hotel de Pologne Herren: Lewicki aus Lod 


Roſenblum aus Bialyſtok, Pruski aus Lopatek, Wilski 
aus Rogow, Guttmann aus Bendzin, Hübner aus Turek, 

3 aus Lwow, Awetlſian und Kangulianc aus 
akotelsk. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Buckley, Jean, Edeloſt, Sartys, ſämmtlich 
aus Warſchau, Berkow und Poſſelt, bei de aus 
Odeſſa, Roſenthal aus Bialyſtok, Saponski aus 
Opatow. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 18. Juli 1899. 
(in Waggoll-La dungen 
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Die Staatsbank 


verkauft: 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,873 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,27 für 100 Fraucs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 


Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Franes. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staaisbanf wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in unbeſchräukter Summe (1 
Rbl. ½, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 


—1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886—1896 ed, 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren TON: 
Dukaten e eee 

— 
Inſerate. 


1 
Garten: Heftaurant 
„Hotel Manntenfiel“. 
g Zäglih Coneerte 
der beliebten Bauern⸗Capelle 
Dir. Karl Namystowski. & 
& re 13 MionnemeniösBilich 2 88. Pen 
8 J. Petrykowski. 
duden 
Deutſche 
Früöhlerin 
zum I. Auguſt geſucht. 

Näheres in der Exp. dis. 
Blattes. 

SSO OO 
Bankgeſchäft 
MAURTCT NELKEN & bo, 
Petrikaner-Str. 78. 

Ankauf u. Verkauf von Actlen, Staats⸗ 
pop'eren, Pfandbriefen und ausländiſchen 
Geldſorten. 

le auf Staatspaplere u. Pfand⸗ 


bri 


Anwelſungen und Auszahlungen in 
allen Kurorten. 
Prämienaſſecu ranz. Sämmtliche Bauk⸗ 
und Börſengeſchäfte an hleſiger und aus⸗ 
wärtigen Borſ en. 


Sommer-Fahrplan. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


Ankunft der Züge in Lodg. 


rr 
51 | 5.60 | 148° | 3.11°| 501°] 256 | 0.15 [11.00 | 8.6 | 5.05 | 8.33°| 10.40° 


LODZ 12.80 12.89° | 6.45 | 1.04 | 1.00 | 2 
Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: Abfahrt der Züg: nach Lodz. 
Koluſchkl 1.42, 1.44°.| 7.27 | 8.08 2.03 | 8,38 6.53, 8.30, | 2.08“ 3.58, 6-23 | 8.28 10.18 233 418 7.30˙ 9.53* 
Barıdau 5.55, 10.50 | 9.55 112.25 4,30 — | 9.35*110,55* 11.65" 9.50“ 12.20*| 5.25 7.50 1105 2.50 — | 7.30* 
Sklerniwlece 4.34“ 7.53 | 8.33 11031 | 3.09 | — 8.05, 9.85* | 1.06“ 1.40. 3.16“ 7.07 9.16 1259 3.07 — 3.51 
Wiockawek — —— [206 8.09 — 1128 — 6.10. 6.10“ — 405“ — 9.34 — — 3.85 
Alerandtowe - —. — 3.10 858 - al — 5.15 15 — 3.17 — 8.50 — — 2.80 
Petrikan 2.26, 424 — 9.19 — 4.66 9.25, 10 55˙⁵ — 304, 6.35 4.59, 8.30 1.25 10.23 6.00“ 8.14 
Noworedomit 9.31. 5 41“ — 1.51 — 601.107. — | — 2.09. — 3.18. 717 12 26 9.20 440 | 7.01 
Czenſtochau 4.19“ 6.42 — 11.37 — [6 51˙118“W— — 1.18“[C— | 1.58 6.15 11.34 8.20 | 3.36 | 5.59 
Zawiercie 5.18“ 200 — 12.50 — 7.58“ [(— — — 113.24“ — 201“ — 10.34 7.12 2.38 4.51 
Granica 6.10 855 — 1.50 — 68.50](— — — 11.25“ — 10.35“ — 9.35 — 1.70 3.45 
Sos nowiece 6.20 9.25 — 2.35 — 9.20 — — — 11.05 — 10.00“ — 9.00 5.45, 1.00 | 3.20 
Toma ſchow 3.07] — | — 10.14 — 1628| — — — - 4.5˙·łſ»TvLce“Kn — | — — 551 — 
Gtariyölo 5.58 — | - 2.30 — ll | — eier — 3.33 — 
Oſtrowlec 9.51 —- I —- | —:— . — — he 8.3 — — — 12.38 — 
Kielet 144. — —— 1.5“ — — — 1017 !“!— —— 1.28 — 
Rabom 8.47 —— —— 12.52—- . —— 9.18 —— 1.45 — 
Clechocinel - — — 3.45 9.35 — 13.57“ — — — — 1.45[“— — [80 1.50 — 
Lub in 4.19. — — 8.27“ — | — | — — — 12.4“ I — [ — 8.46 — 
Moskau 200 — — — 2 -— — — 488. || | — 6.2 — - 
Petersburg 1.3898 — — — 112.08] — 112.38 — ] 2.08 12.33s | — — — fest — 
Bialyftok 12.16 — — in 3.38˙“[— I5| — 4.73.35 — „8.17 — 
Breslau 12.21 5.57 — 9.0) — —— [ + 501 5.011 — — 12,24“ — | 6.02 | 9,06 
Berlin — 1 — 1 — 54“ 6 20] — — 130 er rl 12.04“ — 1227 
Bien 4.090 — I — 9.56“ — 7.044 —— I — 112.49 12.490. — | - 9.54˙(— 7.2, — 


Dle mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zelt von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens. 


verließ, im Hanſe ſchaltete — ſah, daß fie fih mit immer gleicher 
Freundlichkeit aus freien Stücken Pflichten auferlegte, die niemand 
ihr anzufinnen gewagt hätte und — was ihn mit beſonderer Hoch⸗ 


achtung vor ihr erfüllte — er gewahrte, daß ſie den allerbeſten Ein⸗ . 
fluß auf Verſtand und Gemüth der Kinder übte, die bald mit einer de rig g 
ſicherung nun auch keinen Menſchen mehr, der dem todten Norren⸗ 


wahrhaft ſchwärmeriſchen Liebe an ihr hingen. 

So hatte es nicht ausbleiben können, daß ſich ſchon nach kurzer 
Zeit ein ſehr harmoniſches und herzliches Verhältniß zwiſchen ihr und 
der wackeren Familie herausbildete, und daß keines von ihnen an die 
Möglichkeit einer Aenderung dachte. 


ſtein hätte nachſagen dürfen, 


Ordnung des Nachlaſſes, von dem ſie nicht ahnte, daß es nur ein 
Nachlaß von Schulden ſei, den denkbar beſten Verlauf nehme — und 
dann, um ihr die volle Erledigung ſeines Auftrages kund zu thun. 
Es war, wie ſie es ja auch als ſelbverſtändlich vorausgeſetzt hatte, 
dabei nichts für ſie übrig geblieben, aber es gab nach ſeiner Ver⸗ 
daß er durch ihn 


zu Schaden ge⸗ 


kommen ſei. 


Zum Beweiſe deſſen hatte er eine Zeitung beigefügt, eine Num⸗ 


mer desſelben hauptſtädtiſchen Blattes, das zuerſt einen hämiſchen Artikel 


Helga hatte den ganzen Liebreiz ihrer äußeren Erſcheinung zu⸗ 


rückgewonnen, und wenn auch die einſtige ſorgloſe Kinderfröhlichkeit, 
für immer dahin war, ſo hatte ſie es doch in der Gemeinſchaft wohl⸗ 


wollender und redlicher Menſchen wieder gelernt, ohne Groll und 


Bitterkeit in die Welt hinauszublicken. 
An einem Dezembertage war es, 


Speiſezimmer auf das Erſcheinen des Hausherrn, um ſich zu Tiſche zu 


über den Selbſtmord des Barons und ſeine Beweggründe gebracht hatte. 
Es wurden da in einer längeren Notiz alle gegen den Verſtorbenen 
geſchleuderten Beſchuldigungen mit dem Ausdruck des Bedauerns zu⸗ 
rückgenommen und als leichtfertiger Irrthum eines Reporters erklärt. 
Norrenſtein ſei ein makelloſer Ehrenmann geweſen, und nur die 


Aufregung über die Schändlichkeit gewiſſer Geſchäftsfreunde, die 


und die Familie wartete im 


ſetzen, als der etwas verſpätet eintretende Fabrikant Helga ein ſoeben 


für ſie angekommenes Telegramm überreichte. 


„Hoffentlich iſt es eine gute Nachricht, liebes Fräulein,“ ſagte 


er, als er ihre Ueberraſchung bemerkte. Sie aber meinte kopfſchüttelnd, 


es ſei ihr ganz unbegreiflich, wer an ſie telegraphieren könne und 
aus welchem Anlaß. Zögernd nur löſte fie den Verſchluß, i 
unverkennbar ſpiegelte ihr Geſicht beim Leſen der Depeſche die leb⸗ 


und ſo 


hafteſte Beſtürzung wider, daß aller Blicke in theilnehmender Beſorg⸗ 


niß auf ſie gerichtet blieben. 
„Mein Gott,“ ſagte ſie bekümmert, 
Und was ſoll ich nun thun?“ 
Sie reichte dem Fabrikanten 
las: 
„Schloß Erlau 
nungslos erkrankt, 


„wie traurig das iſt! — 


das entfaltete Blatt 
er 


bei Rothenhof. — Herr 


Antwort. 


Privatſekretär Schmidt.“ 


von dem Sie uns 
Ihres Vaters ſo 

men?“ fragte Gerſtenberg, 
jagte, fuhr er fort: 

„Dann kann es meiner Anſicht nach nicht zweifelhaft fein, was 
Sie zu thun haben. Er hat unter ſolchen Umſtänden doch wohl ein 
Recht darauf, ſeine Bitte erfüllt zu ſehen.“ 

„Ja, ſo glaube ich auch,“ ſagte Helga leiſe, 
wohl am beſten, wenn ich gleich morgen fahre.“ 
„Jedenfalls! Mit Ihrer Erlaubniß werde ich ſogleich in Ihrem 
Namen eine zuſtimmende Erwiderung aufſetzen und auf das Tele- 
graphenamt ſchicken.“ 

Sie erklärte ſich dankend einverſtanden, und die Mahlzeit der 
Familie verlief heute ernſter und ſtiller als ſonſt. 
Menſchen bedauerten die ſchwere Erkrankung des Freiherrn, von dem 
ſie ſo viel Gutes vernommen hatten, ebenſo aufrichtig, als wäre 


erzählten, daß er ſich nach dem 
ritterlich und uneigennützig Ihrer angenom⸗ 
und als das junge Mädchen ſtumm be⸗ 


„und es iſt dann 


in der Vorſtellung, ihre geliebte Helga miſſen zu ſollen, mochte 
auch, wie 
mußte, nur auf wenige Tage ſein. 

Im Verlauf des Nachmittags kam dann noch ein zweites Tele⸗ 
gramm, das der Freude des Kranken und ſeinem innigen Dank für 
ihre Zuſage Ausdruck gab. Es traf Helga 
Reiſevorbereitungen, die diesmal merkwürdig langſam von 
behilflich zu ſein, fortwährend neue Verwirrung anrichteten, ſondern 
vor allem, weil Helga in der ſo unerwartet heraufbeſchworenen Er⸗ 
innerung an das, was der Freiherr von Steinbach für ſie gethan, zum 
erſtenmal auf eine Frage gerathen war, die ſie eigenthümlich zerſtreut 
und grübleriſch machte. 

Es war die peinliche Frage, ob ſie ihm ihre Dankbarkeit nicht 
ſchon früher als in dieſem Augenblick auf irgend eine überzeugende 
Weiſe hätte an den Tag legen ſollen. Der Beweis, den ſie ihm 
jetzt dafür gab, hatte in ihren eigenen Augen nicht den geringſten 
Werth, denn es hatte ja einer Forderung bedurft, um ihn zu erlangen. 
Und wenn ſie auch vor ihrem Gewiſſen des Undanks nicht ſchuldig 
war, ſo kamen ihr doch jetzt bange Zweifel, ob ſie es nicht vielleicht 
in ſeinem Urtheil ſei. 

Seitdem ſie ſich vor zehn Monaten in Hamburg getrennt, hatte 
eigentlich jeder Verkehr zwiſchen ihnen aufgehört. Zweimal nur hatte 
Steinbach an fie geſchrieben : einmal, um ihr mitzutheilen, daß die 


Tesaxropr n Usnaress Jeonob a Zonepx. 


von Steinbach hoff⸗ einzigen Wort die Grenzen freundſchaftlich väterlichen Wohlwollens über⸗ 
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1 . hat den dringenden Wunſch, Sie noch einmal zu ſchritten — zu einer vollen Unbefangenheit aber hatte ſie im Verkehr 
ſehen, und bittet herzlich um Ihren baldigen Beſuch. Wagen auf vor⸗ 


herige Benachrichtigung in Rothenhof bereit. Erhoffe ſofortige zuſagende können, auch dann nicht, 


ihm in einem 
die Hand gedrückt 


könne 
in 


ſein Vertrauen ſchmählich mißbraucht hätten, 
Augenblick geiſtiger Verwirrung die Piſtole 
haben. 

Der Brief und die Zeitung hatten Helga ſehr glücklich gemacht, 
und in der erſten freudigen Wallung ihres von einer ſchweren Laſt 
befreiten Herzens hatte ſie ſich niedergeſetzt, um dem Freiherrn ihren 
heißen, innigen Dank auszuſprechen. Aber als ſie dann das Schreiben 
nach ſeiner Vollendung überleſen, hatte ſie es nicht mehr über ſich 
gewonnen, es abzuſchicken, ſondern hatte es nach kurzem Zögern in 
Stücke geriſſen. Nicht weil es ein zu überſchwänglicher Ausdruck deſſen 
geweſen wäre, was ſie empfand, ſondern, weil ſie die Erinnerung 
nicht los werden konnte, daß Steinbach nach der Anſicht ihres Vaters 


N einmal mit dem Gedanken umgegangen war, fie zum Weibe zu be⸗ 
und 


gehren. Wohl hatte er ihr gegenüber niemals etwas von derartigen 
Wünſchen zu erkennen gegeben und hatte nie auch nur mit einem 


mit ihm nach jenen Andeutungen des Barons doch nie wieder gelangen 
als es ihr ſelbſt wie ein ſchweres Unrecht 


erſchien, an ſeiner Uneigennützigkeit zu zweifeln. 


Gefühl 


Widerſtrebend nur hatte ſie ihm erlaubt, ſie nach Hamburg zu 


“ ale . 2 oli . > * 90 7 og Fri fog F i — 

„Ist das derſelbe Herr von Steinbach, Fräulein Helga, begleiten, und er hatte draußen am Thor des Friedhofes auf fie war⸗ 
Tode ten müſſen, 

kindlicher Liebe darbrachte. 


Anerbieten zurückgewieſen, ihr auch nach Hannover das Geleit zu ge⸗ 
ben, und jeder andere an ſeiner Stelle hätte ſich wohl gekränkt fühlen 


während fie ihrem unglücklichen Vater den letzten Zoll 


Mit voller Entſchiedenheit hatte ſie ſein 


müſſen durch die ſcheue Zurückhaltung, mit 

willigen Bemühungen vergalt. 

Sie hatte ſich deshalb Vorwürfe gemacht, aber es war doch da⸗ 

geblieben, und ſtatt des warmen, innigen Briefes, den ihr 

ihr zuerſt hatte eingeben wollen, war nach Verlauf einiger 
recht konventionelles Dankſchreiben an ihn abgegangen, 
ſelbſt ſo wenig befriedigte, als es ihn erfreuen 


1 
es 


der ſie alle ſeine opfer⸗ 


bei 


Tage ein 
das ſie 


kounte. 


Die warmherzigen 


er 
einer ihrer nächſten Freunde geweſen; die Kinder aber waren traurig 
es 
23 2 * 7 + 7 ‚ 0 
fie ihnen beruhigend immer und immer wieder verfichern | _  _ — 

Ja, ſagen Sie 
aus, 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Der liebevolle Familienvater. Erſter Radler: 


mir nur, 


warum laſſen Sie denn immer die Luft 
wir 


wenn im Freien ſind, und pumpen dann den Schlauch 


wieder auf ? 


ſchon bei ihren kleinen 
ſtatten iii 
gingen, nicht nur, weil die Kinder in ihrem gut gemeinten Eifer, ihr * 


Aosnozeno Ilensypon { 


Zweiter Radler: Wiſſen's dös thu ich meinen Kindern z'liab. 


Damit ſie auch a biſſel a friſche Waldluft haben, wenn ich z'haus 
— Höchſte Galanterie. Ach, 
wüßte, wie morgen das Wetter iſt! 
Verehrer: O wie gerne wär' ich jetzt ein Laubfroſch, um Ihnen 
das beſtimmt ſagen zu können! 
— Im Reſtaurant. A.: 
thet ſind ? 


a 
y 
B. 


Fräulein: wenn ich nur 


Ob die Zwei dort verheira⸗ 


: Schon möglich, aber nicht miteinander. 


— Malitiöſe Zuſtimmung. Marie: Mein Verlobter iſt 
ſehr aufgeregter Natur. Als er mir ſeinen Antrag machte, benahm er 
ſich faſt wie wahnfiunig. N 

Martha: Wahrſcheinlich war er's auch, meine, Liebe! 
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Mittwoch, den 7. (19, Juli). 


1899. 


Todzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Sein ſpärliches Haupthaar und fein ſehr ſoigfältig behandelter 
Schnurrbart waren ohne Zweifel gefärbt, und auch ſonſt fehlte es 
offenbar nicht an allerlei kleinen Hilfsmitteln, die ihn friſcher und 
Rrüſtiger erſcheinen laſſen ſollten. 

Aber ſie vermochten über ſeine Ruinenhaftigkeit doch ebenſo 
wenig zu täuſchen als die forcierte Haſt der Bewegungen und die 
künſtliche Jugendlichkeit ſeiner Redeweiſe. Dem Aſſeſſor aber war 
alles Unwahre und Komödiantiſche in tiefſter Seele verhaßt, und es 
fiel ihm ſchwer, einen Menſchen, deſſen Aeußeres ſo ganz auf trügeri⸗ 


8 7. Fortſetzung.] 

ſeine beharrlichen Ranken um den kleinen Hügel, und ein einfaches Stein 
kreuz nannte den Namen des Schiffbrüchigen, der hier endlich den 
ſichern Hafen gefunden. Niemand kam, ihn zu beſuchen und an feinem Grabe 


zu weinen, obwohl nun ſchon die linden Lüfte des Frühlings darüber 


rauhe Stürme. 


ſchen Schein zugeſchnitten war, wirklich großer und edler Geſinnungen 


fähig zu halten. 


hinweggegangen waren, die heißen Sommertage und des Herbſtes 
Zehn Monate waren verfloſſen, ſeitdem an einem 
trübſeligen Winternachmittag die dunklen, harigefrorenen Schollen mit 
dumpfem Poltern niedergefallen waren auf feinen Sarg, und wie 
ein Leichentuch des Vergeſſens hüllten die ſanft herabrieſelnden wei⸗ 
ßen Flocken nun den ſtillen Zufluchtswinkel des zu Tode Gehetz⸗ 


ten ein. 


Der Freiherr war augenſcheinlich unangenehm überraſcht, einen 


jungen Mann in Helgas Geſellſchaft zu finden. 
ſeſſor, ohne ihn jedoch ſogleich zu 
roneſſe dann feinen Namen genannt 
ihres verſtorbenen Vaters bezeichnet 
gleich zu erinnern und ſchüttelte 
die Hand. 

„Die Freunde des armen Herrn von Norrenſtein werden immer auch 
die meinigen ſein,“ ſagte er. „Was für ein Mann iſt uns mit ihm 
genommen worden nicht wahr? Ein genialer Kopf und 
ein herrlicher Menſch! Ich hätte darauf geſchworen, ihn noch der⸗ 
maleinſt auf den höchſten Gipfeln der Menſchheit zu ſehen. Und 
nun — — !“ 

Seine Stimme zitterte und er drückte das Taſchentuch an 
Augen. Werner ſah zu Helga hinüber, und es mußte ihn ſeltſam 


Er fixirte 
erkennen. 
und ihn 
hatte, ſchien 
ihm 


den Aſ⸗ 


als einen Freund 


er ſich ſo⸗ 


angenommen hatte, der ihn vorhin jo ſehr befremdet 
Nun aber war es nicht mehr an ihm, ſie zu ihrem Heil aus dieſer 
unheimlichen Theilnahmsloſigkeit zu wecken. Er würde ja damit 
die Rechte eines anderen eingegriffen haben, und dieſem anderen 
mußte es überdies leichter fallen als ihm, denn ihm gehörte ja ihr 
ſchranken loſes Vertrauen. 

Da er aber zugleich fühlte, daß er nicht imſtande ſei, auf den 
Ton einzugehen, in welchem Steinbach von dem feige aus dem Leben 


Aber als die Ba⸗ 


immer er während ſeiner irdiſchen Laufbahn gefehlt haben 


mit oſtentativer Wärme 


erſten Verſuche hatte finden laſſen. 


Aber er war doch nicht vergeſſen. In der freundlichen Villa 
des Fabrikanten Gerſtenberg zu Linden bei Hannover gab es ein 
Weſen, das ſeiner oft genug und in Liebe gedachte. Denn was auch 
mochte, 

auf das eine große Herzeleid, das er ihr zu⸗ 
immer ein treuer, zärtlicher und fürſorgender Vater 


ihr war er bis 
letzt angethan, 
geweſen. 

Helga von Norrenſtein befand ſich noch immer in der 
lung, die eine glückliche Zufallsfügung ſie 


Stel⸗ 
damals gleich bei dem 
Einfache und anſpruchsloſe Men⸗ 
ſchen waren es, in deren Mitte ſie hier lebte — ein aus beſcheidenen 


Anfängen durch Fleiß und Tüchtigkeit zu behaglichem Wohlſtand ge⸗ 
langtes Ehepaar und wohlerzogene, gutartige Kinder, die ehrenwerthe 


die 


und brauchbare Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft zu werden ver⸗ 


hießen, wie ihre Eltern. 
berühren, daß ihr Geſicht wieder ganz jenen Ausdruck ſtarrer Ruhe 


und geängſtigt. 


in 


geflüchteten Fälſcher und Spieler ſprach, und da ſein Unbehagen ſeit | 


dem Eintritt des Freiherrn mit jeder Sekunde gewachſen war, beeilte 
er ſich, von Helga Abſchied zu nehmen. Vielleicht 
ſchied auch nicht viel wärmer und herzlicher ausgefallen, wenn ſie mit⸗ 
einander allein geweſen wären. 
meſſenheit des jungen Mädchens doch zumeiſt auf die Rechnung der 
Anweſenheit jenes anderen, und ſeine geringen Sympathieen für ihn 
konnten dadurch naturgemäß keine Steige rung erfahren. Seinem er⸗ 
neuten Händedruck wußte er ſich ziemlich raſch zu entziehen, aber in 
dem Augenblick, da er die Thür hinter ſich ſchloß, hörte er ganz deut⸗ 
lich, wie Steinbach ſagte: 

„Wir haben kaum noch eine Stunde 
Zuges, theuerſte Baroneſſe 

Das traf ihn hart. Jenem 
gleiten — feine Gegenwart empfand fie nicht als eine unliebsame 
Störung in der ſchwerſten und zugleich feierlichſten Stunde 
ihres Lebens! Wie wenig mußte er ihr doch gelten, wenn ſie ihm 


bis zum Abgang unſeres 


u 


ken gewährte. 


VIII. 


Auf dem großen Centralfriedhof in Ohlsdorf bei Hamburg hatte 
man den Selbſtmörder zur letzten Ruhe gebettet. Der Epheu ſpann 


alſo hatte ſie geſtattet, ſie zu be⸗ 


Aufänglich hatte ſogar Helgas vornehmere Herkunft und das 
kleine „von“ vor ihrem Namen wie etwas ſtörendes zwiſchen ihr und 
den braven Leuten geſtanden. Ein gewiſſer angeborener Reſpekt vor 
dem Adel hatte es ihnen ſchwer gemacht, der neuen Geſellſchafterin 
gegenüber den freundlich vertrauten Ton zu finden, der ſonſt 
zwiſchen allen Hausgenoſſen herrſchte, und Wochen waren ver⸗ 
gangen, ehe Helgas feiner Herzenstakt und ihre bezwingende 
natürliche Liebenswürdigkeit dieſe unſichtbare Schranke beſeitigt 
hatten. 

Daß ſie aber mit dieſer 


wie mit mancher anderen kleinen 


Schwierigkeit zu kämpfen hatte — daß fie genöthigt war, ſich in das 


wäre dieſer Ab» | 


Weſen fremder Menſchen zu finden, die ein wohlbegründetes Recht auf 


ihre Fügſamkeit beſaßen, das war der Verwaiſten gerade in jenen er⸗ 
Jetzt aber ſetzte Werner die kühle Ge⸗ 


ſten furchtbaren Wochen zu unermeßlichem Segen geworden. Es 
hatte ſie aus der verderblichen Stumpfheit aufgerüttelt, deren Gefah⸗ 
ren Werner Holthaus mit dem ſcharfen Auge der Liebe richtig genug 
erkaunt hatte, und es war die Urſache geweſen, daß ſie dem Leben viel 
ſchneller wiedergegeben wurde, als es unter irgend welchen anderen Ver⸗ 
hältuniſſen hätte geſchehen können. 

Wenn der Fabrikant zuerſt ein wenig mit ſeiner Frau ge⸗ 
brummt hatte, daß ſie ſich durch ihr Mitleid hatte verführen laſſen, 
eine vornehme und jedenfalls ſehr verwöhnte junge Dame zu ihrer 
Unterſtützung in einem noch immer nach ſehr einfachen Grundfäßen 
geleiteten Hausweſen zu engagieren, und wenn er in einiger Beſorg⸗ 
niß geweſen war, das Fräulein von Norrenftein möchte den gefunden 


Sinn ſeiner Kinder ungünſtig beeinfluſſen, indem ſie die Anſchauun⸗ 
rundweg hatte verweigern können, was ſie dieſem Manne ohne Beden⸗ 


gen einer Geſellſchaftsklaſſe auf ſie übertrug, der ſie nicht angehören 


würden, ſo war er doch durch das, was er mir eigenen Augen wahr⸗ 


1 


nahm, ſehr bald von der Grundloſigkeit aller ſeiner Befürchtungen 
überzeugt worden. 

Er ſah, daß Helga mit geräuſchloſem Eifer und einer natürlichen 
Anmuth, die fie ſelbſt bei der geringfügigſten ihrer Verrichtungen nicht 
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Helenenhof, 


Heute, Mittwoch, den 19. Juli a. c. 
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Wagner- Abend. 


ausgeführt vom holländiſchen Orcheſter 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Quast. 
Anfang 8 Uhr Abends. Entree 50 Kop. 


Das eleltrotechniſche Bureau 
Henryk Hoser, 


Vertretung der Firma 


Slemens & Halske, 
Lager aller elektro techniſchen Artikel, befindet ſich jetzt auf der 


St. Andreasſtraße Nr. 14, 


Haus F. Kindermann. 


F 


a Hudenufinlt, we 


Widzewska Nr. 120. 
Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 

Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 
Bu. - rämifhe und ruſſiche Dampfbäder, 
nur Don uerſtag, Freitag und und Sonnabend geöffnet. 

Abonnementbillets am de an der Caſſe zu ermäßig⸗ N 
N ten Preiſen. 2 
AURKEHRKRÜÄRKULUNSAUKENARARKUR 
Für H. Zirkler’s 


Pribat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2⸗jährigem Kurſus, ſowle für bie 


Vorbereitungsklaſſen ag 


mit dem Kurſus elner 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 

für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2⸗ kl. Schule beendet haben 

für die Vorbereltungsklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 
Gelehrt wird außir allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: einfade 


NN R NRNNNRNRNN MANN 
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und doppelte Buchführung, Commerzrechnen, Cor reſpoadenz, commerzielle Geogra⸗ 
phie und Fr — nunc 5 a 
Geſuchen um Aufnahme wolle man Schulzeugniſſe, Standiszeugaig und 
Tauſſchein reſp. Geburtsſchein beilegen, N ‚ 
Anmeldungen werben täglich, außer an Sonn» und Feiertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags N 


Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 
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= 


Atliengeſellſchuft 
für mechaniſche 
Holzbearbeitung, 


l. 1 


empfiehlt als Sprci ät ihre äußern Hefe und ſolld gebauten 


amerikanischen Sch reibtiſche, 


complette Bureau ⸗ Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 
rn Vertreter für das * An 
Antoni Rauch, 


Neue Welt Nro. 4. 
— 
. 
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| M eiufachſten bis zu den feinſten Muſtern, in gediegener Ausfüh⸗ 


— . — — . 


Ohne Frage 


werden Sie beſtändig Ihre Sohlen mit 


„A120? Aujhmirten, wenn Sie da⸗ 
mit erſt einen Vir ſuch gemacht haben. „Ako“ 
verleiht denselben drelſache Dauerhaftigkeit und 
macht fie vollſtändig wafferdicht. 

Ueber 500% Esfparniß. 


erbt in allen größeren Droguen⸗, Leber⸗ und anderen Handlungen. 


CCCCCCC CTT 
1 Die erſte Lodzer Goldleiſten⸗Fabrik % * 
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von 


JOHANN GOLDA, 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 
M empfiehlt Gold- und Barock ⸗Leiſten in allen Breiten, von den 
rung und zu durchaus civilen Preiſen. 


5 empfehle ich mich zur Lieferung und Ausführung von 
Stab⸗ und Tafel Parquett⸗Böden in bekannter Güte. 


N J Hoch achtungs voll 

* ohann Golda. 
TT... DE IE DE FE BEST FEZEHEHE FE 

Lager 

optiſcher u. chirur⸗ 8 


giſcher Apparate, 


N Inkirische Glockenleitungen 1 


und Telephon-Aulagen, 
Feuer al a von Hammank - Schreihmafchinen, 


Photographiſche 
Apparate, 


mikalien 
in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


Dunkelkanmer bK anlage 


— * Diering, Öptiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


22 

en ehrlin nt 
„ geſucht. 

empfiehlt Knaben anſtändiger Eltern 


dem geehrten Publikum 


N. B. Mirtenbaum, 


Petrikauer - Str. 33 


große Auswahl 


Einoleum: 


in Rollen zum Belag ganzer Zim⸗ 
mer und Geſchäftslokale, 


in Läufern für Zimmer und Treppen, 
in Teppichen Ba 50 Kop. p 


W̃ ˖ 
eee Schale 


Plach⸗ Teppiche Wo! fügt die "Erpibition bie 
e in Tan, 9 25 s. 


können ſich melden in L. Zo- 
ners Graphiſchen Etabliſſe⸗ 
ments, Petrikauerſtr. Ur. 108. 


Se 
Naknlatur⸗ 
Papier 


in ganzen Bogen billig 
abzugeben. 
Näheres Exp. d. Bl. 


Cocos und 
Wringer Empire. Geldſchränke, 
Wabel-Becbadung! Sopieprefien. 
Umzüge | Kassen 
re mpelke tten, 


auf F derrollwagen mit ſicheren Leuten, 
unter per ſönlicher Auſſicht übern imm 


Michael! Lentz, 
Widzewskae Straße Nr. 11. 


Sleitendratb etc: 
ſtets auf Lager 


Karl Zinke, 


Platten, Zubehör u. Che⸗ 


Przeſasd⸗Str. Nr. 16. 


— 


Perſonen, die nach Moskau 
reiſen, werden erſucht, 

das sch — der 

ode: Journal 


LA POSIH, 


ur ue Alexandrow, 
Nr. 3 40 zu beſuchen. 

Erſtes 5 größtes Unternehmen 
dieſer Braucht in Rußland, we dle 
beſten Journale von Paris, Wien, Lone 
don, Berlin, New. Vork und anderer 
Städte Europas und Amerikas aufs 
liegen. Annahme von Abonnements 
erkauf einzelner Nummern. 

Salſon Bücher und Mode » Albums. 
Handbücher für den Selbſtun terricht im 
Zuſchneiden von Herren⸗, Damen⸗ und 
Kinderkleldern und Wälde, 

Die ver ſchledenſten Schnitte 
in natürlicher Größe nach den neueſten 
Pariſer Modellen fertig und nach Maß, 
ſerner Schulite für Militä.o uad Be 
amten-Uniformen aller Reſſocts und für 
die Gelſtlichkelt. 

Herren ⸗ und Damen ⸗Maunecquins, 
Nädchen, Lineale, Maßſtäbe, Cen timeter⸗ 
| maße und andere Zubehör. 
Cataloge gratis. 


& 
* 


Im für unn 


nabend dai nb nnpipg za 


Vor e wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens. 
Von allen bekaunten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſch trägt bie ge 
brikmarle, die Marke der „Union 
fabricants pour represslon des con- 
trefagone“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Broſchuüre von Dr. 
Baare über den St. Raphael⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Weine und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
— Drome, France. 


Dentſch ruſſiche 


Uebersetzungen 


werden correkt und zu mäßigen Prelſe 
angefertigt in der Iran des „on- 
anncxin UAneroxr 


Goldene Medaille London 1898 
Bor . en 4 gewarnt! 


Bor- smotfeife 


30 Roy. 
A 3 11 5 Moskau. 


| Lodzer Tageblatt. 


. Be Stores, Dielen- und Treppenläufer, 
Mööbelſtoffe, Tiſch⸗ und Bettdecken, 
ſind in großer Auswahl eingetroffen. 


Joseph Herzenberg, 23! Petrikauer-Strasse 23] 
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Bilanz der Lioodzer Kaufmannsbank 


A 8 TIVA. 
Caſſa - Beſtond 5 ; 
Discontirte Mechſel 
a) mit 2 Unterſchriften Na. 1,468 038 52 
b) auf das Ausland. 2 88,908 53 
Eigene Werthpapiere 
8) vom Staate garantirte Rs. — 
Mes „ ungarantirte. „ 230258 42 
@fieeten des RNeſerveſonds z 5 
Darlehen gegen Unterpfand 
a) vom Staate garantirter Werthpapiere ; Ns. 1,543.44 
„ Angarantirter 4 . 4 75,563 — 
Laufende Rechnungen 
1) Conti-Loro 
a) Credite gegen Wehluntaleg . Ns, 771,80 1.90 
b) Blaneo⸗Eredite „ 264,366.86 
2) Conti-Nostro 
a) offene Beträge zur Verfügung der Bark Ne. 120,001,21 
b) Wechſel bel den Correſpondenten 9 4 90,546 76 


ic Beträge 


@orten 
Mrotefiirte Wechſel 

ar · Conto 
Handlungs⸗Unkoſten Conto 


am 30. Juni 1899. 


| Rubel. | Rop. 


Wir erlauben uns dem geehrten Publikum zur Kenntniß zu bringen, daß das Schließen des 
Ladens zum Detail⸗Verkauf unſerer Fahrräder an der Peteilaner⸗ Straße Nr. 87 keineswegs eine Ver⸗ 
minderung unſerer Produktion bedeutet, im Gegentheil ſind wir, durch Erſparung der Unkoſten beim 
Unterhalt eines Ladens und durch die Verlegung des 


Detail⸗Verkaufs nach unſerer Fabrik 


St. Andreas «Straße Niro. 25027, 


in die Lage verſetzt, unſere als „vorzüglich“ anerkannten Fahrräder zu billigeren Preiſen verkaufen zu 
Hochach tungs voll 


1 


Crebrüder 


Die Warſchauet Dentiken-Shuie 


J. L. James - Levy 


beſteht ſeit dem 20. September 1891 und 
ah — an. Programme anf 
2 Verlangen gratis. 


Poxaxrops u Hazaren Jeonůomm Zonepx. 


Lange, 


Fahrradwerke. 
deere ee ee eee 


Eine größere Mämmerei und 
Kammgaruſpiunerei ſucht einen 
tüchtigen erfahrenen 


Krempelmeiſter. 


Offerten sub: 100 mit Angabe der 
Grhaltsanfprüche und bisherigen Thätlg⸗ 
keit als Krempilmelſter erbittet man 
poſtlagernd Lodz. 


Gefrorenes 
in ſechs verſchledenen Gattungen, tä glich 
friſch, Charlotte glacds, Cröme, 


Prince picle, Elskaffte und tömiſchen 
Punſch empfiehlt: 

Die Conpitoxei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Ein Local, 


beſtehend aus 4 eleganten Kellerräumen 
mit Fronteingang, gesignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl., tymtuell 
as Woll⸗ reſp. Garnlager, ſowle 2 
große Cavalier zimmer ſind vom 1. Juli 
A. c. zu vermlethen. Näheres Dzlelna⸗ 
Str. Nr. 3, beim Hauseigenih ümer, 


— 


Zu vermiethen. 

Im Haufe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit 
oder ohne Keller, entsprechend für 
Waarenlager. 

In demſelbe! Haufe an der Wul⸗ 
tzanskz⸗Str. ein großer Saal nebſt au⸗ 
grenzender Dificine in der erſten Etage, 
für Comptoir⸗Lager geeignet. 


Losnozeno Ilenypom, r. Ion 6-ro Imısa 1899 m, 


PASSIVA. 


Rubel. Kop. 
94874 70 
N Hctiew-Eapital-Eonts . 2,000,000 — 
e mu rg ; 30.351 57 
9 apital · agen 
ae a) auf ſeſten Termin 5 0 NS. 78,975.— | 
b) „ unbeſtimmte Termine ’ 5 h „ 11,432.16 90,407 16 
30,258 42 n N 
n a) 8 Burtäge zur Berfügung * endes Ns. 315,556.70 
b) Wechſel zum Inkaſſo = 9,926.92 | 325,483 62 
2) Conti-Nostri 
7108| 4 a) von der Bank geſchul dete Beträge 508,679 67 
Tranſitotiſche Beträg 2 193,739 — 
Redisconto in der Reichsbank 311,803 37 
Steuer ⸗Conto A 34 21 
1,036,168 76 || Zinſen - und Provifions. Gonto . 125,597 | 98 
Gewinn: u. Verluſt · Conio 2,257 | 80 
210,547 | 97 
508,872 | 90 1 2 
405 | 74 
1,000 | 82 
7,436 | 58 
39017 53 
3,687,853 | 83 3587 858 88 - 
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& achligs- Garten W 


X am Stadtwalde, rechts von der Mania'er Chauſſee 

wird dem geehrten * „ange egentlichſt empfohlen. Angenehmer Aufenthalt 
* ſo wohl im Garten, als auch in geränmiger gedeckter Veranda und hübſchem 
Saal, welch letzterer Für Bamiltenfenligkeiten und Wereind:Bergnägungen zur 


2 Boch elne Biere. Anerkannt vorzügliche Speiſen. 
* Verwalter J. Nissel. 
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Fü Färberei. 


che in Lodz oder Umgegend, w. auch in Rußland, in großer 
he — Fabriks⸗Fürber⸗l Stellung. Anerkannt erſte Kraft in Woll⸗, 
Stiick ⸗ und Garnjärbırei, Erfahrener Küpenführer. 
Prima » Referenzen und Zeuguifie fl. Off rten erbeten an Alexis 
Sirtaine jun., z. Zt. in Lüttich, Belgien, Rue Simonon. 
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2 Streichfertige Oelfarben 


R in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Gandlung 
W. L. Kosel, 
Przejazdſtraße Nr. 8. 


E 


die Verwaltung des Milchgeſchäfts 
(Ziemiansiea) 


Lodz, Diielna Straße Nr. 30 
beehrt ſich hiermit zur Anztige zu bringen, daß fie zu — des been Monats 
Jull im Hauſe 15 Herrn Jarzebowski Petrikauer⸗Straße A 8 


eine Siliale 


eröffnet, in welcher die durch ihre vorzügliche Qualität bekannten Milchprodulte dx 


Mollerei zum Verkauf gebracht werden. 
Carl Kühn 


praet. Maſſeur 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und 
Bewegungskuren für erwachſen: u. Rin⸗ 
der, wohnt jet Andrzeja 37, Woh⸗ 
nung 31. 


i 


Frauenklinik 
von 
Dr. Dr. Drübin u. iu 
Krotka⸗Str. 4, Haus Großkopf. 
Krankenempſang täglich um um 10 Uhr B. 


Schnellpressendruck von u Leopold. Zoner. 


